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M 146. Sonnabend den 13. Juli. 1895.

Die Einführung des Anerbenrechts, d. h. die
Ausſchließung der freien Theilbarkeit des Grund
und Bodens, die angeblich die Urſache der Ueber
ſchuldung iſt, hat der Finanzminiſter Miquel in
ſeiner „großen“ Agrarrede im Herrenhauſe als den
erſten Schritt zu der Wiederherſtellung des „deutſchen
Rechtsweſens“, der deutſchen ſozialen und wirth-
ſchaftlichen Bedürfniſſe bezeichnet. Aber auch dieſer
erſte Schritt ſoll nicht mit einem Male bei allen
Gütern gemacht, ſondern zuerſt bei den Rentengütern
als bei denjenigen, „wo die Einführung des An
erbenrechts am leichteſten geſchehen kann und am
directeſten erforderlich iſt.“ Die bezügliche Geſetzes
vorlage hat die Regierung in dem Augenblick ver
öffentlicht, wo die Landtagsſeſſion zu Ende ging,
alſo jede öffentliche Kritik des Entwurfs unmöglich
wurhe. Aus dem Text des Geſetzentwurfs und
aus der Begründung deſſelben ergiebt ſich, daß es
ſich keineswegs um eine zwingende Einführung des
Anerbenrechts handelt, ſondern um eine Maßregel,
die in dieſelbe Categorie fällt, wie die Höfegefetze
und die Landgüterordnung, von denen die Begrün-
dung eingeſteht, daß ſie verhältnißmäßig nur ge
ringe Erfolge gezeitigt“ haben. Zunächſt erhalten
die Renten und Anſiedelungsgüter nicht durch das
Geſetz ſelbſt Anerbengutseigenſchaft, ſondern erſt
durch die Eintragung als ſolche in das Grund
buch, welche die zuſtändige Behörde nachzuſuchen
hat. Aber auch dann, wenn die Eintragung erfolgt
iſt, ſteht dem Eigenthümer die freie Verfügung
unter Lebenden und von Todeswegen zu. „Bei
der Annahme dieſes Prinzips, heißt es in der Be
gründung, iſt nicht verkannt, daß die Sicherung der
ſtaatlichen Jntereſſen an der dauernden Erhaltung
der Renten und Anſiedelungsgüter am vollkommenſten
erreicht werden würde, wenn es möglich wäre, die
Anwendung der Beſtimmungen des Entwurfs (über
das Anerbenrecht) vom Willen des Erblaſſers un
abhängig zu machen und jede Umgehung der Ge
ſetzesvorſchriften durch Dispoſitionsbeſchränkungen
auszuſchließen. Allein ein ſolcher Eingriff in die
dem bisherigen Rechtsbewußtſein ent-
ſprechende Verfügungsfreiheit als eine vereinzelte
Maßnahme für Renten und Anſiedelungsgüter er
ſcheint ſchon deshalb bedenklich, weil zu befürchten
iſt, daß eine derartige Rechtsbeſchränkung der
weiteren Nachfrage nach Renten- und
Anſiedelungsgütern Abbruch thun und damit
die ſegensreiche Wirkſamkeit der Rentenguts und
Anſiedelungsgeſetzgebung beeinträchtigen würde.“
Dieſes Geſtändniß iſt um ſo bedeutungsvoller, als
nach S 4 des Rentengütergeſetzes die Verfügungs
freiheit des Rentengutsinhabers ohnehin an die
Genehmigung der Generalcommiſſion gebunden iſt,
ſo lange noch eine Rentenbankrente auf dem Gut
haftet. Unter dieſer Vorausſetzung hat der 9 9 der
Vorlage demnach nur mehr eine prinzipielle Be
deutung. Daß die Einfügung deſſelben in das
Geſetz dennoch für nothwendig befunden wurde, um
die „ſegensreiche Wirkſamkeit“ des Rentengutsgeſetzes
nicht zu beeinträchtigen, d. h. der weiteren Nachfrage
nach Rentengütern Einhalt zu thun, iſt allerdings
ein ſchlagender Beweis dafür, daß, von einzelnen
Landestheilen abgeſehen, das herrſchende Rechts
bewußtſein mit der Einführung des Anerbenrechts
in denkbar ſchroffſtem Widerſpruch ſteht. Daß das
Geſetz dem Rentengutsbeſitzer das allerdings durch
zahlreiche Fußeiſen beſchränkte Recht giebt, die An
wendung des Anerbenrechts auszuſchließen, wird in
der Praxis wenig ins Gewicht fallen. Die agrariſchen
Gegner der Rentengüter haben alle Urſache, die
Abſichten der Regierung zu unterſtützen.

Politiſche Neberſicht.
Geſterreich Angarn. Stürmiſche Scenen
im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe er
eigneten ſich am Mittwoch gelegentlich der fortge
ſetzten Berathung über die Budgetpoſition: „Er

Das Anerbenrecht für Rentengüter. richtung eines ſloveniſchen Gymnaſiums
in Cilli“. Nachdem die deutſchnationalen Abgg.
Foregger und Kokoſchinegg ſcharf die Poſition be
kämpft hatten, nahm der klerikale Vertreter
der Landgemeinde Graz, Kaltenegger das
Wort zur Empfehlung des betr. Etatstitels. Kalten-
egger verleugnete dabei ſein Deutſchthum in em
pörender Weiſe, worüber es zu ſtürmiſchen Unter
brechungen des Redners durch die Linke kam. Wir
entnehmen dem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ über
dieſe Vorgänge Folgendes: Kalteneg ger be
hauptete, die Linke habe durch ihre Ungeſchicklichkeit

ihre Miniſter hinausgefeuert. „Wenn wir für
Cilli ſtimmen“, ſagte er, „ſo thun wir es, weil
wir Deutſche ſind.“ Großer Lärm, Rufe links
„Schämen Sie ſich! Ein ſolcher Deutſcher iſt eine
Schande!“ Kaltenegger: „Es iſt ſehr traurig,
daß wir uns gegenſeitig bekriegen, wir ſollten ehrlich
zuſammenſtehen und jedem das Seine laſſen
Jroniſcher Beifall und Rufe links: „Das wollen
wir Deutſchen eben!“ Abg. Brzorad: „Kalten
egger iſt auch ein Deutſcher!“ Rufe links: Ein
Tſcheche ſtellt Jhnen das Zeugniß aus, daß Sie
ein Deutſcher ſind!“ Beifallsklatſchen links und
auf der Galerie. Kaltenegger zur Linken:
„Jhre leidenſchaftlichen Ausbrüche zeigen, wie ſchlecht
Jhre Poſition iſt!“ Abg. Doetz: „Sie iſt ſchlecht
geworden durch die Verräther, wie Sie einer
ſind!“ Kaltenegger: „Sie nennen mich Ver
räther? Da befinde ich mich in der glänzenden
Geſellſchaft Jhrer früheren Miniſter Plener und
Wurmbrand. Leute, die nicht mehr Bildung be
ſitzen als ein gewöhnlicher Knecht braucht
Stürmiſche Entrüſtung links. Rufe: „Frechheit!
Aufhören!“ Kaltenegger: „Sie ſprechen immer
fort vom Nationalgefühl, ich habe ein ganz anderes
Gefühl, das öſterrreichiſche Gefühl!“ Reuerliche
ſtürmiſche Unterbrechung. Rufe: „Frechheit! Auf
hören!“ Jungtſcheche Dykſchreiend! „Preußiſches
Gefühl haben Sie!“ Dieſen Worten folgt ein
unbeſchreiblicher Tumult. Der Vorſitzende verſuchte
vergeblich die Ruhe wieder Herzuſtellen. Auf der
Linken hörte man die Rufe: „Frechheit! Denun
ziantenpack!“ Auch die Galerie betheiligte ſich an
den Zurufen. Dyk ſchrie wie toll zur Linken hin:
„Preußen ſind Sie! Preußen Preußen Kaltenegger
verſuchte im furchtbaren Lärm weiter zu reden.
Steinwender: „Aufhören! Sie dürfen nicht
weiterreden! Schweigen Sie!“ Kaltenegger:
„Sie wollen mir Schweigen befehlen! Da hört ſich
doch alle Gemüthlichkeit auf!“ Vorſitzender Kath
rein, fortwährend die Glocke ſchwingend: „Jch bitte
inſtändigſt, die Ruhe zu bewahren!“ Rufe links
„Er ſoll aufhören! Es iſt eine Schande! Solch'
ein Deutſcher! Ein Tſcheche hätte das nicht wagen
dürfen, ausgeſtoßen würde ein ſolcher Verräther an
ſeinem Volke!“ Abg. Hauck: „Nur unter den
Deutſchen iſt ein ſolcher Verräther möglich! Pfui!
Pfui!“ Nur mit Mühe konnte Kaltenegger ſeine Rede
beenden unter großem Beifall der Jungtſchechen und
Südſlaven. Links ertönte ſtarkes Ziſchen, vermengt
mit Pfuirufen und den Rufen „Judas! Verräther!“
Auch die Galerie ſtimmte in die Kundgebung ein.
Nach dem deutſchnationalen Abg. Hofmann von
Vellenhof, der Kaltenegger als Verräther und
Ueberläufer kennzeichnete, ſprach noch Unterrichts
miniſter Dr. Rittner, der die Frage der Ent
ſcheidung des Hauſes anheimſtellte, und Menger,
der im Namen der Linken alle Deutſchen zur
Einigkeit mahnte. Hochbedeutſam war eine Er
klärung des früheren Handelsminiſters Grafen
Wurmbrand. Kalteneggers Behauptung, Plener
und Wurmbrand hätten im Miniſterrath für den
Poſten Cilli geſtimmt, ſei falſch. „Wir waren uns
bewußt ſagte Wurmbrand, „daß gerade die Er
richtung der ſloveniſchen Mittelſchule in Cilli zur
Verhetzung im Lande beitragen werde. Wenn
Kaltenegger behauptete, er ſei in Uebereinſtimmung
mit den beiden Miniſtern der Linken geweſen, ſo
muß ich gegen eine ſolche Geſellſchaft im eigenen

und im Namen Pleners proteſtiren.“ (Andauernder
Beifallsſturm links.) Unter großer Bewegung er
folgte die namentliche Abſtimmung, in der
der Budgetpoſten „Cilli“ mit 173 gegen
143 Stimmen angenommen wurde. Mit
der Linken ſtimmten geſchloſſen die Deutſchnationalen,
alle Antiſemiten und Jtaliener, ferner Kronawetter
und Pernerſtorfer. Mit der Rechten ſtimmten alle
ſlavifchen Abgeordneten und die Klerikalen. Von
den früheren Miniſtern ſtimmten Falkenhayn und
Madehyski mit der Rechten, Wurmbrand mit der
Linken. Unter der größten Aufregung ſchloß die
Sitzung nach ſiebenſtündiger Dauer

KRußlaud. Die bulgariſche Deputation
legte am Mittwoch in der Petersburger Peter Paul
Kathedrale einen Kranz auf das Grab des Kaiſers
Alexander III. nieder. Auf der Schleife des Kranzes
befindet ſich folgende Jnſchrift: „Dem Zarewitſch
Heerführer, dem ZarenFriedensſtifter das ewig
dankbare bulgariſche Volk. Ein zweiter Kranz von
lebenden Blumen wurde auf das Grab des Kaiſers
Alexander II. gelegt. Metropolit Klement hielt eine
Rede, in welcher er die Dankbarkeit betont, welche
das bulgariſche Volk dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe und
dem großen ruſſiſchen Volk, ſeinen Befreiern, be
wahrt habe und ewig bewahren werde.

Ataliern Ein Vertrauensvotum für
Crispi hat die Kammer am Mittwoch bei der
Berathung der Finanzmaßnahmen ausgeſprochen.
Nachdem mehrere Redner für und andere gegen die
Vorlage geſprochen hatten, ergriff Zanardelli das
Wort, um die Finanzdekrete als nicht verfaſſungs
gemäß zu bekämpfen. Zwiſchen dem Deputirten
Miceli von der Regierungspartei und Jmbriauni
kam es zu einer tumultuariſchen Scene. Unter ge
ſpantiter Aufmerkſamkeit des Hauſes nahm hierauf
Crispi das Wort zur Rechtfertigung der Dekrete.
Er wandte ſich gegen den Vorwurf, daß er eine
höchtrabende Politik treibe, und führte aus, er habe
während ſeiner erſten Miniſterpräſidentſchakt 141
Millionen Lire und in der jüngſten Zeit weitere
Erſparniſſe erzielt. Es ſei die Pflicht der Regierung
von der Nation nur das unumgänglich Nothwendige
an Steutern zu fordern. Erſparniſſe zu machen ſei
eine Pflicht der Regierung, dies könne aber kein
politiſches Programm bilden. Sein Programm
ſei, das Budget durch Steuern und Er
ſparniſſe zu ſtärken. „Das iſt das Ziel, das
ich mir geſtellt habe und um jeden Preis erreichen
werde. Jch werde auf die perſönlichen Angriſfe
gegen mich nicht eingehen und bin bereit, mich für
das Wohl des Landes zu opfern.“ (Lebhafter, lang
anhaltender Beifall.) Crispi erklärte ſchließlich, er
nehme die Tagesordnung Cibrartb an und
ſtelle für den erſten Theil derſelben die Vertrauens
frage. Die Tagesordnung Cibrarivs lautet „Jn
Anerkennung der außergewöhnlichen Zwangslage, in
der ſich die Regierung bezüglich der dringenden
Staatsbedürfniſſe befand, erklärt die Kammer, daß
den finanziellen Dekreten die legislative Sanktion
zu geben iſt. Die Kammer geht daher zur Be
rathung der einzelnen Artikel über.“ Der erſte
Theil der Tagesordnung Cibrario, über den geſondert
abgeſtimmt wird, wurde, wie ſchon geſtern telegraphiſch
gemeldet, mit 261 gegen 118 Stimmen an
genommen. Der zweite Theil wurde hierauf
durch Aufſtehen reſp. Sitzenbleiben mit überwältigen
der Mehrheit angenommen. Rudini, Brin, Zanardelli
und Cavallotti ſtimmten mit ihren politiſchen Freunden
gegen die Tagesordnung Cibrario. Hierauf wurde
die Sitzung geſchloſſen.

Griechenland. Die Korinthenfrage be
ſchäftigt noch immer die griechiſche Kammer. Am
Mittwoch wurde mit 90 gegen 35 Stimmen die
Vorlage abgelehnt, nach welcher die Zahlung der
Korinthenſtener zur Hälfte in Geld, zur anderen
Hälfte in natura erfolgen ſollte.

Türkei. An der bulgariſch türkiſchen
Grenze nehmen die Verwickelungen kein Ende.
Die Pforte wandte ſich an die bulgariſche Regierung



mit dem Wunſche, eine feſtere Abſchließung der
Grenze zu bewirken, da neue Banden bei Kresna
und Tenidze (2) aufgetaucht ſeien. Die bulgariſche
Regierung antwortete mit beruhigenden Verſicherungen.
Trotzdem beabſichtigt die Pforte, nochmals die Mächte
zu erſuchen, ermahnend in Sofia einzuwirken. Das
bulgariſche Regierungsblatt „Mir“ meldet die Ver
haftung zahlreicher bulgariſcher Schul
Lehrer in den Vilajets Uesküb und Salonichi und
ſpricht die Befürchtung aus, daß das Vorgehen der
türkiſchen Localbehörden, das von Uebereifer diktirt
ſei, zur Beruhigung nicht beitragen werde. Die
armeniſche Frage ſcheint wieder etwas zu ver
ſumpfen. Die Dragomane der Botſchaften von
England, Frankreich und Rußland erſchienen am
8. d. M. zum zweiten Male bei der Pforte, um
die von der letzteren zugeſagten Aufklärungen über
die unklaren Punkte der türkiſchen Note bezüglich
der Reformen in Armenien zu urgiren. Trotzdem
erſcheint nach einer Meldung des „W. T. B.“ die
armeniſche Angelegenheit gegenwärtig etwas in den
Hintergrund gerückt, zumal der engliſche Botſchafter
ſeitens der neuen Regierung noch keine Jnſtruction

erhalten hat. eSüdamerika. Peru und Bolivia liegen
ſich in den Haaren. Dem „Reuter ſchen Bureau“
wird aus Lima gemeldet, daß Bolivig an Peru
ein Ultimatium überſandt habe mit der
Forderung, innerhalb 24 Stunden zu antworten,
ob es zu der Zuſicherung einer Genugthuung für
die im letzten Bürgerkriege begangenen Rechts
verletzungen bereit ſei. Die „Times“ meldet aus
Lima, daß die peruvianiſche Regierung die
von Bolivia geforderte Genugthuung ver
weigert hat.

Oftaſten. Jn Korea iſt eine politiſche
Kriſis ausgebrochen, in Folge deren ſich der
zapaniſche Miniſter Graf Jnouye ſofort wieder nach
Korea begeben hat. Die Partei der Königin, welche
die von den Japanern eingeführten Reformen be
kämpft, hat wieder überwiegenden Einfluß erlangt.

Der amerikaniſche Staatsſecretär Olney hat vom
amerikaniſchen Geſandten in Japan die Nachricht
erhalten, daß Yong Hyo, Miniſter des Jnnern in
Korea, entflohen iſt, da er des Landesverrathes
angeklagt wurde.

Dentſchland.

Berlin, 12. Juli. Der Kaiſer wurde am
Donnerstag beim Eintreffen in StoraSundby von
den Schloßbeſitzern Grafen und Gräfin Wedel am
Landungsplatz begrüßt und zum Schloſſe geleitet
Nach dem Diner, welches vertraulichen Charakter
hatte, nahm der Kaiſer an einer vom Grafen und
der Gräfin Wedel veranſtalteten Abendunterhaltung
Theil, bei welcher der bekannte Sänger Bellmann
ſcher Lieder, Sven Scholander, mitwirkte. Der
Kaiſer drückte wiederholt ſeine Befriedigung über
die wohlgelungene Veranſtaltung aus. Geſtern
ſind des unſteten Wetters halber Vergnügungen im
Freien unterblieben. Der Kaiſer unternahm mit
dem Grafen Wedel einen mehrſtündigen Spaziergang
in der Nähe des Schloſſes. Abends um 6 Uhr
kehrte Se. Majeſtät nach Stockholm zurück, um
heute Mittag die Reiſe mit der „Hohenzollern“ von
Stockholm nach Tullgarn fortzuſetzen. Die vier
jüngeren kaiſerlichen Kinder haben ſich
heute früh von der Wildparkſtation zu längerem
Sommeraufenthalt nach Saßnitz begeben.

(Dex Bundesrath) trat am Donnerstag
zu einer Plenarſitzung zuſammen. Es wurde die
Ausdehnung der Berechtigung der Reichstagsabge
ordneten zur freien Eiſenbahnfahrt und Gepäck
beförderung zwiſchen ihrem Wohnorte und Berlin
auf die Zeit vom 16. bis 20. Auguſt d. J. ge
nehmigt. Dem Ausſchußantrage betr. den Etat der
Zollverwaltungskoſten für das Großherzogthum
Oldenburg wurde die Zuſtimmung ertheilt, ebenſo
dem Ausſchußantrage betr. den Entwurf eines Ver
theilungsplanes für den durch das Geſetz vom 22.
Mai 1895 zur Verfügung geſtellten Betrag zu
Beihilfen an bedürftige ehemalige Kriegstheilnehmer.
Dem Ausſchußantrage betr. den Entwurf der Be
ſtimmungen für die Volkszählung von 1895, wurde
die Zuſtimmung ertheilt.

Der „Reichsanzeiger“) veröffentlicht die
Verordnung betreffend die Erhöhung der Sätze
der Ergänzungsſteuer vom 25. Juni d. J.

(Zur Währungsfrage.) Jn der Herren
hausſitzung am Sonnabend iſt dem Vizepräſidenten
des preußiſchen Staatsminiſteriums, Staatsſecretär
v. Bötticher in ſeiner Aeußerung über den Stand
der Währungsfrage ein kleines, aber charac-
teriſtiſches Verſehen paſſirt. Herr v. Bötticher er
innerte daron, daß der Miniſterpräſtdent Fürſt
Hohenlohe in der Sitzung vom 16. Mai d. eine
bezügliche Erklärung abgegeben habe. „Aus jener
Erklärung, fuhr er fort, wiſſen die Herren, daß der
Herr Reichskanzler ſeine Zuſage erfüllt hat, die
dahin ging, daß er mit den verbündeten Regierungen

in Verbindung treten wolle zu dem Zwecke, um zu
erforſchen und eventuell darüber zu beſchließen, ob
über eine Aenderung der beſtehenden
Währungs verhältniſſe auf einem inter
nationalen Congreß verhandelt werden ſoll.“ Herr
v. Bötticher hat dabei überſehen, daß die Erklärung,
welche der Reichskanzler am 16. Februar d. J. im
Reichstage abgab, mit dem Satze begann: „Ohne
unſerer Reichswährung zu präjudiciren,
muß man zugeſtehen, daß der zunehmende Werth
unterſchied zwiſchen den beiden Münzmetallen auch
auf unſer Erwerbsleben eine nachtheilige Rückwirkung
ausübt.“ Eine Aenderung der beſtehenden Währungs
verhältniſſe, von der Herr v. Bötticher ſprach, würde
aber unter allen Umſtänden „unſerer Reichswährung
präfudiciren.“ Hoffentlich liegt hier nur eine Un
genauigkeit im Ausdruck vor.

Profeſſor Finkelnburg) in Bonn, der
in den Prozeſſen Feldmann und Mellage eine her
vorragende Rolle geſpielt hat, iſt auf Anordnung
der Miniſter des Jnnern und der Medizinalange-
legenheiten zur Mitwirkung bei der in großem Un
fange beabſichtigten außerordenlichen Reviſion
der Jrrenanſtalten herangezogen worden.

Die deutſchen Kriegsſchiffe) „Stoſch“
und „Hagen“ ſind vor Tanger eingetroffen.

Volkswirthſchaftliches.

X Eine Getreideabſatzgenoſſenſchaft iſt
in Baden im Kreiſe Eppingen unter Mitwirkung
der Regierung begründet worden.

Ein „Sammelgetreidelagerhaus“ iſt
in Franken in der Stadt Ebern errichtet worden.

X Chineſiſch- ruſſiſche Anleihe. Der
Emiſſionscours der chineſiſchen 400 MillionenAn-
leihe iſt auf 99,20 und für die bei der Repartirung
liberirken Titres auf 98,80 feſtgeſetzt. Dazu weiſt
die Nationalbank für Deutſchland darauf hin, daß
die von ihr ausgegebene 6prozentige kaiſerlich
chineſiſche Staatsanleihe von 1895 mit Priorität
vor allen zukünftigen Anleihen durch Einkünfte aus
den kaiſerlichen Seezöllen der chineſiſchen Vertrags
häfen ſicher geſtellt ſei, mithin die ruſſiſchchineſiſche
400 Millionen Anleihe bezüglich dieſer Sicherheiten
nach der eben erwähnten chineſiſchen Staatsanleihe

rangire. Zur chineſiſchen Anleihe wird
dem „Reuterſchen Bureau“ aus Peking gemeldet,
das Tſungliyamen habe mitgetheilt, daß ein Theil
der zweiten chineſiſchen Kriegsentſchädigungsanleihe
von 100 Millionen Taels für England reſervirt
werde. Wie verlautet, ſoll dieſelbe gleichmäßig
zwiſchen Deutſchland und der engliſchen Hongkong-
ShanghaiBank getheilt werden.

Amerikaniſcher Saatenſtand. Der Be
richt des Ackerbaubureaus giebt die am 1. Juli mit
Mais angebaute Fläche mit 107,8 pCt. der vor
jährigen Anbaufläche und deren durchſchnittlichen
Stand mit 99,3 gegen 95 im letzten Jahre an.
Der Durchſchnittsſtand des Winterweizens am 1.
Juli betrug 65,8 gegen 83,9 im Vorjahre, der des
Sommerweizens 102,2 gegen 68,4, des Winter
roggens 82,2 gegen 83,9, des Sommerroggens 77
gegen 81,7; der Gerſte 91,9 gegen 76,8; des
Hafers 83,2 gegen 77,7 im Vorjahre. Der Durch
ſchnittsſtand des Tabaks war am 1. Juli 85,9 gegen
81, derjenige der Baumwolle 82,3 gegen 89,6 im
Vorjahre.

Provinz und Umgegend.
4 Weißenfels, 9. Juli. Der Geſchirrführer

A. Scheffel aus Gerſtewitz hatte geſtern Morgen
beim Anſchirren der Pferde das Unglück, von einem
Pferde derartig an den Kopf geſchlagen zu werden,
daß außer einigen Kopfwunden auch noch das
Naſenhein zertrümmert wurde. Wegen ſeiner ſchweren
Verletzungen mußte derſelbe dem hieſigen Kranken
hauſe überwieſen werden.

Wittenberg, 10. Juli. Ein belebtes
Bild bietet ſich jetzt in der Vor und Nachmittags
ſtunden an der Elbe (Pferdeſchwemme) dar.
Täglich wird dort von der hieſigen Artillerie Ab
theilung der Uebergang über den Fluß geübt.
Während geſtern das Ueberſetzen von Mannſchaften
und Pferden geübt wurde, begann man heute mit
dem Hinüberſchaffen von Geſchützen auf improviſirten
„ſliegenden“ Fähren. Die Uebungen, an denen
auch ein kleines Kommando der 12. Huſaren aus
Merſeburg Theil nimmt, welches zwei Faltboote nebſt
Zubehör mitbrachte, werden die ganze Woche dauern.
Manche heitere Epiſode erhöht bei den anſtrengenden
Uebungen die Stimmung der Mannſchaften oft
rutſcht ein Reiter von dem durch das Waſſer aal-
glatt gewordenen Pferde herab in die Fluth und
muß nun ſein Heil im Schwimmen ſuchen. Kähne
mit der Schifffahrt kundigen Mannſchaften ſind
genügend zur Hand, um diejenigen aufzunehmen,
denen Kräſte verſagen ſollten. Ebenſo haben
die Mannſchaften oft große Mühe, um die vom
Strome entführten Pferde wieder einzufangen. (W. 3.)

c

4 Markwerben, 10. Juli. Kaum iſt die Zeit
gekommen, wo der Landmann die Früchte ſeiner
Arbeit einzuernten gedenkt, ſo ſtellen ſich auch ſchon
die ſogenannten Feldräuber ein. So fielen ſolche
am Montage über verſchiedene Grundſtücke her und
beraubten ganze Flächen von Kartoffelfeldern ihres
Ertrages. Ein Landwirth aus Markwerben, welcher
zwei ſolcher Diebe auf einem Grundſtücke antraf und
verfolgte, konnte ihnen nur die vollen Säcke abjagen,
während die Räuber entwiſchten. Hoffentlich trägt
der geſtrige Beſchluß der Gemeindevertretung, einen
Feldhüter anzuſtellen, dazu bei, dieſem arbeitsſcheuen
Geſindel das Handwerk zu legen. (W. Krbl.)

4 Der Feuerwehr Verband der Provinz
Sachſen hält in den Tagen vom 26. bis 22. Juli
in Nordhauſen ſeinen Verbandstag ab.

Kloſtermansfeld, 7. Juli. Der Gärtner
Behns auf Amt Friedrichroda hatte das ſeltene
Glück, in der Jagd des Herrn Oberamtmann Teltz
eine Wildkatze, die ſich mit einem Fuchs herum
biß, zu erlegen. Das Thier mißt vom Kopf bis
zur Schwanzſpitze 1 Meter.

Wer ſche s.
(Das Eiſerne Kreuz vor Sedan!) Der als

Schriftſteller wohlbekannte Generalmajor z. D. Friedrich
Freiherr von Dinklage-Campe hat unter dem
Titel „Wie wir das Eiſerne Kreuz erwarben“
ein reich illuſtrirtes Werk begonnen, in dem er die Ritter
des Kreuzes von Eiſen ſozuſagen zu einem Jubiläumsappell
zuſammengerufen hat. Mit friſcher Lebendigkeit erzählen
die alten Krieger meiſt ganz ſchlicht, aber immer mit
Stolz, wie ſie zu dem ruhmreichen Schmucke gekommen
ſind. So berichtet Herr Heinrich Zimmerling, jetzt
Buchhalter in Homburg v. d. Höhe: „Nach heftigem
Kampfe war Elſaßhauſen genommen. Vom Niederwalde
aus vorbrechend, nahm auch unſer 2. Bataillon (Regiment 82)
am Kampfe um das vielumworbene kleine Dorf Theil,
während wir, das Füſilierbataillon, am Thalrande entlang
marſchirend, den Weſthang des Plateaus von Elſaßhauſen
zu erreichen ſuchten. Zu der Zeit, als vom Dorfe her das
„Hurrah“ der Stürmenden ſich mit dem Dröhnen der
preußiſchen Geſchütze miſchte, die, öſtlich von Elſaßhauſen
aufgefahren, nun Granate auf Granate hineinwarfen in
den fliehenden Feind zu dieſer Zeit war auf der weſtlichen
Hochfläche die franzöſiſche Artillerie noch in voller Thätigkeit.
Jn beſchleunigtem Marſche hatten wir den Höhenrand
unterhalb der feindlichen Stellung erreicht. Major
v. Tſchudy, unſer BataillonsCommandeur, ritt vor, um ſich
zu orientiren, denn unſer Standort lag ſo, daß wir weder
die Höhe überblicken, noch vom Feinde geſehen werden
konnten. Wir konnten nur hören, wie da oben die
Mitrailleuſen raſſelten. So lange man in Bewegung iſt,
denkt man weniger an die Gefahr. Die Ruhepauſe aber,
vor dem entſcheidenden Augenblicke, bringt doch ſo ihre
Gedanken! Jn langem Sprunge kommt jetzt der Major
zurück. Wir wiſſen, der Augenblick iſt da! „Hurrah!“
will's hier und da ertönen. Aber „Stille!“ ermahnen die
Offiziere, „wir ſind hier im Hinterhalt!“ Jetzt verſammelt
der Commandeur die Compagnieführer, giebt mit dem Säbel
ein paar Directionen an. „Neunte Compagnie auf die
Mitrailleuſenbatterie, aus der Flanke kommend!“ das höre
ich noch. Dann „Schwärmen!“ Mein Zug, der Schützen
zug, breitet ſich aus und endlich, gehts vorwärts.
Der Höhenrand iſt erreicht. Das Gewehrfeuer, das wir
ſchon beim Vorgehen bekamen, verdoppelte ſich, aber
vorwärts gehts in breiter Front, unaufhaltſam immer
ſchneller und ſchneller. Aller Blicke ſind auf die Geſchütze
gerichtet, die Mitrailleuſen. „Die wollen wir den Kerls
abnehmen!“ rufe ich, mich zu meinen Schützen wendend,
und ich Ffühle, wie ſie den Schritt beeilen. Aber noch
trennen uns ein paar hundert Schritte vom erſehnten Ziele,
zu viel, um den Raum im Anlaufe zu durchmeſſen.
„Nieder!“ ſchallt noch einmal das Kommando, und ein
paar wohlgezielte Schüſſe bereiten vor zum letzten Sprunge.
Jetzt haben auch die ehernen Verderber ihre Schlünde uns
entgegengewandt. Eine Mitrailleuſe am Flügel beſonders
richtet ſich auf die Compagnie und ein Geſchütz weiter
zurück. Schuß auf Schuß brauſen die Granaten über uns
dahin, hoch in der Luft mit hartem Knalle zerſtäubend zu
zahlloſen Geſchoſſen, Verderben ſchmetternd in die nach
ſtürmenden Reſerven. Mit verheerender Gewalt reißt die
Garbe einer Mitrailleuſenladung eine Lücke in die Schützen
linie! Doch ſofort ſchließt ſich die Oeffnung wieder. Die
Todten, die Verwundeten Wer ſieht nach ihnen im
Augenblicke des Sturmes! Vorwärts! Die Spielleute
ſchlagen den Takt. Raſcher wird das Tempo, immer leb
hafter das Feuer der Geſchütze und der Bedeckung! Dann
ein langer Trommelwirbel „Marſch, marſch!“ „Hurrah!“
Ein Kampf Mann gegen Mann mit Kolben und
Bajonnet und dann Wer vermöchte in Worten
das Gefühl zu ſchildern, das mich beherrſchte, als ich
die Hand auf die Mitrailleuſen legte, die ich im blutigen
Kampfe genommen mit einem Zuge. Aus den Gründen des
Eberbachthales kamen ſie herauf, die ritterlichen franzöſiſchen
erſten Küraſſiere, todtesmuthig, bereit, ihre vor Elſaß
hauſen zurückgeſchlagene Jnfanterie zu degagiren. Einer
lebendigen Mauer gleich, rückten ſie vor, dicht geſchloſſen.
Die Strahlen der eben hinter den Wolken hervortretenden
Auguſtſonne glitzern auf den blanken Panzern, und dann
„Feuer!“ „Geladen!“ erſchallt bei uns das Commando,
und nochmals „Feuer!“ „Geladen! „Kleine Klappe!“
„Legt an!“ „Feuer!“ Was war aus der mächtigen
Phalaux geworden! Pferd und Reiter im wirren Durch
einander todt verwundet fliehend! So bekam ich
mein Kreuz am Bande! Kaum einem Monat ſpäter, am
Schlachttage von Sedan und im Gefecht um Floing wurde
mir die Aufgabe, die Fahne des Bataillons zu ſchützen, als
der Feind zu einem Gegenangriff überging, von den Höhen
herab das Dorf unter Feuer nahm und dann, für kurze
Zeit, einen großen Theil des Dorfes zurückeroberte. Der
Compagnieführer war gefallen, bald darauf auch der zweite
Offizier. Die Fahne war bei der Compagnie; da nahm ich
ſie ſelbſtverſtändlich zu meinem Zuge. Seitdem trage ich
das Kreuz l. Klaſſe, ſeit dem Tage von Sedan.“

(Her aus der Gefangenſchaft des Mahdi
glücklichentkommeneDeſterreicherSlatin Paſcha)
iſt am Sonntag in Wien zum Beſuch bei ſeinen
Verwandten eingelroffen. Ein Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.“,
der Slatin aufſuchte, ſchreibt über ihn: Jch fand den jungen
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Helden überaus friſch und munter. Nichts deutete mehr
auf die Strapazen hin, die er erduldet hat. Nur mit
Mühe konnte ich einen Ausruf meines Erſtaunens unter
drücken, als ich Slatin Paſcha erblickte. „Das iſt Slatin
Paſcha“, ſagte ich mir, „der, wie der Miſſionär Ohrwalder
ſchrieb, mit ſeiner ungewöhnlichen Schnelligkeit und Tapfer
keit der Hammer der Araber war und Tauſende derſelben
tödtete.“ Jch dachte, eine hohe, imponirende Siegfrieds
Geſtalt anzutreffen, und ſah nun, daß eine Heldenſeele
einmal auch in eine gemüthliche Wiener Haut ſchlüpfen
könne. Dieſer 39 jährige Mann, der ſchon vor zehn Jahren
wunderbare Thaten vollführte, der in 27 Schlachten ſiegreich
war, deſſen Ruhm das weite Gebiet vom Nildelta bis zu
den großen Seen erfüllt, iſt ein echtes und rechtes Wiener
Kind, im Ausſehen und im Ganzen Gehaben. Sein
Antlitz iſt von der afrikaniſchen Sonne gebräunt, ihre heißen
Strahlen haben aber ſeine Jugendkraft nicht verdorren
gemacht, er ſieht jünger aus, als er iſt. Die Qualen der
Gefangenſchaft, die Mühen und Schrecken ſeiner Flucht ſind
ſpurlos an ihm vorübergegangen. Wenn er zu ſprechen
beginnt, erkennt jeder Wiener den Landsmann in ihm,
16 afrikaniſche Jahre haben ihm den heimathlichen

Klang nicht rauben können. Es iſt ein eigen
artiger Genuß, mit Slatin Paſcha zu plaudern. Von
ſeinen Thaten und Erlebniſſen ſpricht er ſo, als ob es ganz
gewöhnliche Ereigniſſe wären wahrhaftig, ein Touriſt, der
in Kairo war und dort im Hotel Stephard“ gut und ohne
Fährniſſe dinirt hat, macht mehr Aufhebens von ſeiner
Hrientfahrt. Lebhaft lehnte Slatin Paſcha einige an
erkennende Worte, die zu ſagen, mir Bedürfniß waren, mit
der Bemerkung ab: „Was wollen Sie, ich habe einiger
maßen intereſſante Erlebniſſe gehabt, bin aber nicht be
rechtigt, von hervorragenden Leiſtungen zu ſprechen.“
Slatin Paſcha erzählte, daß er ein Werk vollendet habe,
das ſeine Schickſale ſchildern und eine allgemeine
Darſtellung der Vorgänge im Sudan bringen werde. Jm
Herbſte wird Slatin nach Egypten zurückkehren, um ſeinen
Dienſt wieder aufzunehmen. An der rechten Hand fehlt
ihm ein halber Finger. Das iſt der Finger, von welchem
Z. Oyrwalder erzählte: Als ihm in einer Schlacht eine
Kugel einen Finger beinahe abgeriſſen hatte, faßte er mit
der anderen Hand den herabhängenden Finger und befahl
einem in der Nähe ſtehenden Soldaten, das unnütze Glied
mit einem Meſſer abzuſchneiden; dann fuhr Slatin fort,
die Seinen im Getümmel der Schlacht anzufeuern. Von
den Europäern, die noch immer in der Gefangenſchaft des
Mahdi ſchmachten, hat Slatin nicht viel Nachrichten. Er
weiß nur, daß der Potsdamer Karl Neufeld noch immer in
Thartum Salpeter macht und daß auch das Loos der
Uebrigen kein beneidenswerthes iſt. Doch beſtreitet er, daß
ſich daſſelbe in Folge ſeiner Flucht gegen früher ver
ſchlimmert habe. Auch die Meldung, daß ſeine Dienerſchaft
vom Mahdi wegen ſeiner Flucht zur Verantwortung gezogen
und geſtraſt worden ſei, erklärte Slatin für unrichtig. „Der
Khalif kennt mich“, ſagte er, „und er weiß, daß ich meine
Dienerſchaft nicht ins Vertrauen gezogen habe. Er hat ſie,
nachdem meine Flucht bekannt geworden war, nur rufen
laſſen und verhört“.

(Der Elfenbeinhändler Stokes) iſt nicht, wie
die Deutſche Afrikapoſt“ erfährt, ermordet worden. Er
wurde überfallen und ſchwer verwundet, aber er hat die
engliſche Station am Viktorigſee glücklich erreicht. Dem
Bericht über den Vorgang iſt folgendes zu entnehmen
Stokes, der in der billigſten Ergatterung von Elfenbein ein
wahrer, aber nicht ſehr wähleriſcher Virtuoſe iſt, ſoll am

Oberlauf des LowaFluſſes (Nebenfluß des Kongo) in einem
Dorfe einen ziemlich großen Elfenbeinſchatz entdeckt und
denſelben „gewaltſam erworben“ haben. Vertrauend auf
ſeine wenigen, aber gut geſchulten und ausgerüſteten
Expeditions Soldaten habe ſich Stokes ebenſo wie er es
bekanntlich auch ſchon früher trieb auf dem Rückmarſch
durch gewaltſame Requirirung von Eingeborenen für Träger
dienſte und durch andere grobe Uebergriffe, die ihn in den
Geruch eines Sklavenhändlers oder Sklavenjägers brachten,
den Haß aller auf dem Marſche berührten Stämme zuge
zogen. Mit Waffengewalt habe er den Ab bezw. Durchmarſch
erzwungen, bis ihn und ſeine Karawane unweit des Kivo
Sees das Schickſal ereilte. Stokes gerieth in einen ihm
von vielen Hunderten von Manjema gelegten Hinterhalt,
und zwar ſo plötzlich, daß von einem geordneten Widerſtand
gar keine Rede ſein konnte, zumal die „Mußträger“ ſofort
mit den Angreifern gemeinſame Sache machten und ſich auf
die in der Karawane vertheilten Askaris ſtürzten. Unter
Zurücklaſſung faſt ſämmtlicher Laſten gelang es dem Händler,
mit einigen Askaris der Spitze zu entkommen, durch die
heftige Verfolgung wurde er aber von ſeiner beabſichtigten
Route Rufidſchi Tabora nach Norden abgedräugt. Endlich
wurde er von befreundeten Waganda in einem Defenſivgefecht
mit Erfolg unterſtützt. Bei dieſem letzten Gefecht wurde
Stokes ſchwer verwundet.

Die Hinterlaſſenſchaft eines Ortsarmen.)
Jn Wüſtegiersdorf in Schleſien iſt kürzlich ein Mann
Namens Spiller geſtorben, der viele Jahre hindurch
Armenunterſtützungen erhalten hatte. Nach ſeinem Tode
fand man in ſeiner Behauſung über 7400 Mark baares
Geld vor. Nachträglich ſind nun noch in zwanzig Säckchen
unter Dachſparren 397 Mark 70 Pfennig gefunden worden,
ſo daß der ganze baare Nachlaß 8000 Mark beträgt.
Außerdem fanden ſich vor: 95 Paar Beinkleider, 109
Hemden (meiſt neu, aus den verſchiedenen Weihnachts
beſcheerungen herrührend), 35 Vorhemdchen, 19 Jacken,
70 Röcke, 51 Weſten, 23 Paar Socken und 52 Hüte und
Mützen, ſowie ca. fünf Centner Flickflecken. Seine
Schweſter, die übrigens vier verheirathete Kinder hat, hat
die Erbſchaft bereits angetreten und 15 Mark in die
Armenkaſſe geſtiftet.

(Ein Theil der Japaner), die in Berlin
ſtudirten und beim Ausbruche des Krieges mit China nach
ihrer fernen Heimath geeilt waren, befinden ſich ſchon
wieder auf dem Rückwege nach Deutſchland, um hier ihre
unterbrochenen Studien fortzuſetzen. Wie Briefe der
Japaner an Berliner Freunde beſagen, ſind ſie bereits in
NewYork angekommen und beabſichtigen, auch in London
und Paris einigen Aufenthalt zu nehmen, um Land und.
Leute kennen zu lernen. Den heimkehrenden Söhnen des
ſiegreichen Japan gedenken ihre Berliner Freunde einen
beſonderen Empfang zu bereiten.

(Ueber die Rettung eines Kindes) wird aus
Wiener Neuſtadt berichtet: Am Dienſtag ſtürzte auf
der Aſpangbahn nächſt der Station Möllersdorf, als der
Sturmwind die Thür eines Coupees aufriß, das dreijährige
Söhnchen des Prinzen Alexander Solms in Ober
waltersdorf aus dem Coupee und verſchwand unter dem
dahinfahrenden Zuge. Derſelbe wurde angehalten und, auf
das Schrecklichſte gefaßt, ſtürzte der Hofmeiſter aus dem
Coupee, um das Kind zu ſuchen. Der Knabe kam ihm
aber ſchon entgegengekaufen, da er in Folge des Sturzes nur
Hautabſchürfungen erlitten hatte.

Anzer gen.
r dieſen Theil übernimmt die Redaction
Publikum gegenüber keine Verantwortung

Kirchen Nachrichten.
Sonntag den 14. Juli 1895 predigen

Domkirche. 8 Uhr: Prediger Bornhak.
2.10 Uhr Superint. Martius.

Etadtkirche. 28 Uhr Paſtor Werther.

i
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hieſigen

MAumreldung. Digconus Schollmeyer.
Vorm. Uhr Kindergottesdienſt.

Diae. Schollmeyer.e Fr. freygangschenNach dem Gottesdienſt Beichte und Abend
Katholiſeche Kirche. Sonntag früy 9 Waarenlagers,
Uhr Hochamt und Predigt. Nachmittags
2 Uhr Chriſtenlehre und Andacht.

Eountag abends 8 Uhr Jüuglings-
erein.

Zwangsverſteigerung.
Monmeratag dem A8. Mir erw.

VForanitsags a Uhr werde ich im
Gaſthofe des Herrn Großze zu Se o nu

e n e nenfeſte en (Hengſte Settz nr Tücher, Ein dauerhafter Kinderwagen,
Verkauf ſindet vorausſichtlich beſtimmt ſtatt.
Merſeburg, den 12. Juli 1895. Schürzen etr. kauf Krautüratze Hr. 3 2 Tr

Feyer, Gerichtsvollzieher.

Montag den 15. Jult,
nachm. von 2*, Uhr an,

verſteigere ich im Saale des

BRathskellers
du Anſct en Ahnen die Reſtbeſtände

Stoße zu Anzügen,
Reiſedecken,
Bettvorleger,
Zleiderſtoffe,
Möbelſtoffe,

M. Möllnitz.

Böſe Vorboten!
Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jetzt von einer

zerſtörenden Krankheit ergriffen, welche durch ihre
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die
Vorboten und Aufangsſymptome der Krankheit ſind:
„Gedankenloſes und konfuſes Weſen zielloſes Pläne
machen und Nichts zur Ausführung bringen Energie
loſtgkeit; krankhafte Furchtſamkeit; unmotivirte Auf
regung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger Depreſſton
leichtes Ermüden Sucht nach langem Schlaf; wüſter
Kopf und abſcheulicher Geſchmack im Munde beim
Erwachen Gedächtnißſchwäche; Geräuſche im Kopf
und Ohren Zittern der Arme und Beine bei geringer
Anſtrengung Schwäche im Rückgrat und viele andere
charakteriſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet
bei „Vernachläſſigung“ häufig mit Hyſterie, Melau
cholie, Wahnſinn und Selbſtmord. Es iſt „Nerven
zerrütternng“ mit ihren ewig wechſelnden Symptomen,
welche ſo viele Leute im beſten Lebensalter ergriffen
hat! Sofort beim erſten Auftreten dieſer warnenden
Kraukheitserſcheinnngen ſoll man gegen dieſelben ein
ſchreiten, damit der Krankheit der „Grund und
Boden“ entzogen wird bevor dieſelbe um ſich ge
griffen hat. Von zuverläſſigem Erfolge bei allen
heilbaren Nerven und Rückenmarks Leiden beweiſt
ſich die „SanjangHeilmethode“. Dieſem Heilver
fahren ſtehen, wie der nachſtehende Bericht wiederum
S Neue lehrt, die gläuzendſten Zeugnuiſſe zur

eite:
Herr Gottlob Grimm zu Ruppertsgrün, Poſt(Kgr. Sachſen), welcher du die n

von einem vorgeſchrittenen Stadium nervöſer Schwäche
dauernd wiederhergeſtellt wurde, ſchreibt: An die Direction
des SanjangInſtituks zu London S. E. Hochgeehrte Direction
Jch habe auf mich warten laſſen, ehe ich Jhnen Mittheilung
von meinem Befinden mache (um zu ſehen, ob der Erfolg
auch wirklich ein dauernder ſein würde). ch habe nun die
Kur bereits 3 Monate vollendet und befinde mich, Gott ſei
Dank, ganz geſund und wohl, was ich bloß Thnen und Fhren
unübertrefflichen mediriniſchen Verordnungen zu verdanken
habe. Alle meine Functionen ſind ſo regelmäßig geworden,
wie ich mich deſſen ſogar in meinen jungen Fahren nicht zu
erinnern weiß. Mit dankendem Herzen denke ich alle Tage
an Sie, hochgeehrte Direction, denn Sie ſind nächſt Gott mein
größter Wohlthäter auf der Welt. Jch werde ſtets beſtrebt
ſein, dem SanjangJnſtitut zu dienen und zu jeder Zeit
Jedermann zu beglaubigen, was dieſer Brief beſagt. Hoch
achtungsvoll zeichnet Gottlob Grimm.

Kuppertsgrün, Hauptſtraße Nr. 47, Poſt Jocketa (Kgr.
Sachſen).

Die SanjangHeilmethode beweiſt ſich von zuver
läſſigem Erfolge bei allen heilbaren Hals Langen,
Nerven und Rückenmarks Leiden. Man bezieht
dieſes bewährte Heilverfahren „frauco und koſtenſrei“
durch den Seeretär des SanjanaJuſtitnts, Herrn
Hermann Dege zu Leipzig.

verkauft
Neue Kartoffeln
Sehmalestragge 28, im Laden.

Ein Logis, für einzelne Leute paſſend, iſt

zu vermiethen Oelgrube 13.
Ein kleines Logis zu vermiethen

Schmaleſtraßze 8.
v Wohnung für einzelne Teute per ſoſorteue Aue ar C n oder ſpäter zu vermiethen Vorwerk 16.

im Ganzen und Einzelnen hat abzugeben

Ottomar Beyer,
Lauchſtädter Str. 13.

Eine Wohnung iſt zu vermiethen und T.
Oetober zu beziehen Vorwerk 16.

Eine Parterre Wohnung, 2 Stuben Schlaf-ſtube, Küche, Bodenkammer, Keller und e

des
Eine neumilchende Jahr hör, iſt zu vermiethen und zum 1. Januar

lingsZiege iſt zu verkaufen

Poſtſtraße 4.
1896 zu beziehen Krautſtraßze 13.

Ein Logis, Stube, Kammer, Küche und
Zubehör, iſt zu vermiethen Winkel Z.
Möblirtes Jimmer, auf W ſtEine gute Zuchtſane Mittagstiſch, ſofort zu vermiethen.

iſt zu verkaufen in der Exped. d. Bl.
Vorwerk I. Eine Wohnung von 2 Stuben, T Kammer,

w e 7 Küch bſt Zubehör i ials 15 Stüch zunge Enten e e er e
zu verkaufen. Zu erfragen

Neumarkäit
Verlängerte Friedrichſtraße 3

Hüter ſtraße 2.

iſt eine Wohnung von Stube, Kammer, Küche
Rover nebſt Zubehör per I. October zu vermiethen.

H. Bichhorn.
Ein Logis mit Zubehör u vermiethen und

An der Weißen Mauer iſt
e ein Margen Roggen T

I. October zu beziehen. Näheres
kleine Ritterſtraße 16.

Halleſche Strafe Nr. iſt vie
ParterreWohnung mit Vorgarten, 8 Stuben,
Kammer, Küche und Zubehör zu vermiethen
und October zu beziehen.

paſſend für Landleute, ſteht billig zum Ver Eine Parterre Wohnung,

Zwangsverſtetgernng
Sonnabemneci dem Fuuſ ew.,

Tormaittags 9 Uhw, werde ich im
Tagsmo hierſelbſt

Zäckereigrundſtüch
W ſoll e re zu vermiethen

pachtet reſp. verkauft werden. Näheres bei1 Tiſchlampe, 1 Spiegel, 1 Fried. R. Kunmnth, Merſeburg.

ganz für ſich abgeſchloſſen, aus 2 Stuben, 2Kin fein mihl Zimmer mit Schlaſſtubeſe n en e Gut
iſt zu vermiethen Gotthardts ſtraße 13. Waſſerleitung) beſtehend, iſt an ruhige Leute

Möblirte Stube mit Kammer
Georgſtraſze 4.

zu vermiethen und 1. October zu beziehen.
Preis 60 Thlr.

Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. Nr. 17.

iſt ſofort zu vermiethenPaar goldene Ohrringe, 1Wintermantel, Hut, Muff, Eine Jobelbank, Zimmer
Pelzkragen, verſch. Schürzen, Tiſchler Jandwerkzeng,

Schraubenzwingen
villig zu verkaufen Wo? ſagt die Exped. d. Bl. ſt zu vermiethen

Decken u. Wäſchegegenſtände
öſſentlich gegen Baarzahlung verſteigern.

Möblirte Ktube nebſt Schlaſzimmer

Toſer Kellern 3.
Auch können daſelbſt Herren kräftigen

Privat Mittagtiſch nehmen.

Johannisbeeren
kauft jeden Poſten

P. Göhblsoh, Neumarkt.

Eine möblirte Stube
Henſchkels Berg.

a Tapeten S
Naturelltapeten von 10 Pf. an,

Merſeburg, den 11. Jult 1895.
FIeyer, Gerichtsvollzieher.

iſt zu verkaufen

Lindenstrasse S. r. erbeten.

5 z in der Nähe der Poſt oder Bahn p. 15. JuliEin guter Hof und zu miethen geſucht.

Offerten unter K. G an die Exped. d. 1 Pag
r

gine öblt e W ß W möblirte n nebſt Schlaf
t W ammer ſofort zu vermiethenEin n irte Sohnung Karlüraßze Nr. 19, 1 Treppe.

Goldtapeten von 20 Pf. an,
Glanztapeten von 30 Pf. an

in den ſchönſten und neueſten Muſtern.
Freundl. Wohnung, Preis 40 Thlr., von Mnßerkarten überallhin frauco.

rhigen Leuten zu miethen geſucht.
Off. unt. w. 46 an die Exped. d. Bl. erb

Gebräcdev Zſeglerv,
Zinden in Weſlfalen.



Meine Damen
machen Sie gefl. einen Verſuch mit

5 n 5 S eVergmann's LilienmilchSeife
v. Bergmann Co., Dresden Radebenl,

(Schutzmarke: Zwei Bergmänner)
es iſt die beſte Seife gegen Sommer
fproſſen, ſowie für zarten, weizen roſigen
Teint. Vorr. à Stück 50 Pf. bei: Ware
Werger, NeumarktDrogerie.

Waagenwerden ſchnell und gut reparirt bei
L. Alhbrecht, Schmaleſtr. 23.

Sauerkir

Thele Franke.
Visitenkarten und

Verlobungsanzeigen
fertigt ſchnell und billigſt

Kawvius. Brühl 17.
Dampfmolkerei Merſeburg

empfiehlt täglich friſch
Vollmilch (3 mal tägl. friſch),

Magermilch,
Buttermilch.

dicke ZAilch in Satten à 10 u. 20Pf,
für Satte iſt 10 Pf. Einſatz zu ſtellen,

ſaure und ſüße Hahne,
feinſte Hüßrahm- Tafelbutter,

Limburger Käſe,
Hahnenkäſe,

S ſehr ſchön,Handkäſe,Vortionskäſe, ſehr plante
Die Herren Wiederverkäufer, Bäcker und

Wirthe bekommen billigſte Preiſe geſtellt.

Carl Rauch,
Markt 28. Amtshäuſer B a.
Butterpulver vHalle a/S, erleichtert d. Buttern, vermehrt
de Ausbeute. Doſ. à 25 u. 50 Pf. echt bei
Carl Herfuartha, Breiteſtraße.

Lilienmileh- Seife
von Bergmann Co., Berlin u. Frkft. a. N.

Aelteſte allein echte Marke
Dreieck mit Erdkugel und Kreuz
Vollkommen neutral mit Boraxgehalt und von
ausgezeichnetem Axroma iſt zur Herſtellung
und Erhaltung eines zarten blendend
weißen Teints unerläßlich. Beſtes Mittel
gegen Sommerſproſſen. Vorräthig: Stück

Pf. bei V. Cuvrauze, StadtApotheke
S h orbfiasehem

mit 3 Liter feinstem Mecizinal-Cognac, garan-
tirtes Weindestillat k. 6. 3 Iiter Cognac
zrande Champagne E. 12. 3 Liter feinsten
alten FPortweio, NMadeira, NMalaga, Sherry,
Lacrimae etc. N. 6,25. Original Gebinde
obiger Weine, 16 Liter nhalt, N. 24, alles

inel. und franko, Tausende Referenzen.
Rich. Kox, Importgeschäft,

Duie burg a. Kl.

gerostein. OebLackfap,

aus reinem Eernetein fabricirt

Kein Spfrituslack
WLrockvet in 6—8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht s0

blank Wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden

bisher bekannten Anstrich.
Die Lackfarbe wird streichfertig
geliefert und Kann von Jeder-
mann selbst gestrichen werden.

e e e rBüchſen à 2 Pfund Mk. 2,20,

r à 1 n 115.eAllein- Verkauf
nur bei

Oscar eherDrogen- und Farbenhandleng,
16 Burgeatrasse 16.

r Mnuſterkarten gratis.

Schützenhaus.
Beabſichtige vom 15. d. M. an in meinem

Reſtaurant

Mittagstiſch
in und außer dem Abonnement in verſchiede
nen Preislagen einzurichten. Darauf Reflec-
tirende wollen ſich bitte melden.

Hochachtend J. V.: R. Peters.

Aus werkgauuf?
Wegen Geſchäſtsanſgabe ſtelle ich mein

reich aſſortirtes

I Sehubwaarenlagor H
zum Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf.

W. G GRoßmarkt 11.

engilirte Virſſcheftöartikel

bei

Hchmaleſtr. 29. H. Becher.
Gekragene Kleidungsſtücke

n e reJ. Sommer, Breiteſtraße 4.
Jeden Poſten
Himbeeren

kauft

Zöschener Mlchhalle,
Altenburger Schulplatz Nr. 2,

empfiehlt täglich ſriſche:

feinste Tafelbatter
à Stück 60 Pf.

Vollmileh, Magermileh
und Buttermleh,

A. Jacher.
Dawer hafte

Waſchgefäße
in allen Größen halte ſtets vorräthig.

BKeparatuvrenm e werden
ſchnell und billig ausgeführt.

H. Wenglter. Böttcher,
Oberbreiteſtraßze 4 und 16.

Sahnenbonbon,
div. Fruchtmelangen

und Erfriſchungs-
bonbon, ſowie

ff. Chocolade Cacao
empfiehlt Adolf Böhme,

kl. Ritterſteaße.
Feinſte isländer Feringe,

friſchen Scheibenhonig,
friſchen An ier Gelée

empfieht L. Zimmermann.
Schlachte heute ein Kettes

Sehwein atazd verkagefe
das Pfd. Fleiſch 55 Pf.,
das Pfd. Wurſt 70 Pf.

Otto Stahl Bäckermſtr.,
kl. Sixtiſtraße 21.

Fleiſch Verkanf von fenh 7
bis 9 Uhr.

Schlachte heute Sonnabend ein Schwein
und verkaufe

Wiese zu 50
Wrunrest Zu Ge
Fleiſch Verkauf von Nachm. 5 Uhr ab.

Lauchſtädter Straße 9.
MerſeburgerLandwehrverein.

Die Owmartelvers s tumng
findet am Sonntag ven 14. Juli, nach
mittags 24 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt.

Das üreetor im.
Freiwillige Feuerwehr. X

Montag den 15, d. M.
„gemeinſchaſtliche Uebung

der drei Compagnien.
Antreten 3 Uhr am Geräthehauſe.

Der Commandaut. Kops.

Bürger-Scheiben-
Scehützen-Gtäl die.

Sonntag und MontaZoſentuchſchießen.

Das Direetorinm.

lustay Sohönber ger r.

Schützenhaus,
Sonntag den 14 und Montag den 15. Juli

graßes Enten
und Fähnchen-Auskegelzt.

Von nachmittags an

Unterhaltung ist.
ff. Viere. Div. Speiſen

Hochachtend

J. V.: K. etew u.
do Allgemeiner Turnverein.

Heute Sonnabend Abend
9 Uhr

Generalverſammlung
im Bürgergarten.

Der Vorſtand.

gemeiner TurnVerein.
Sonntag den 14. Juli er.

Zetheiligung an der
e ahnenweihe des Turn
l vereins in Schkopan.Der Abmarſch findet .2

Uhr nachmittags vom Bahn-
übergange vor der Blancke'ſchen Fabrik aus

ſtatt. Der Vorsteamechk,
Schieß-Club Merſeburg

hält Sonntag den 14. Juli in den feſtlich
decorirten Räumen des Angarten, von
nachmittags 3 Uhr ab ſein erſtes

Gartenfeſt
ab. Abends 8 Uhr BalI. Freunde und
Gönner ſind hierzu willkommen.

Der Vorſtand.
Programm an der Kaſſe.

Gerber GeſellenVerein.
Sonntag den 14. Juli

Partie mit Damen nach Mücheln.

Abfahrt früh 6 Uhr 57 Min.
Unſere ſtets eingeladenen Gäſte ſind will

kommen. Der Vorſtand.
Voranzeige.

Am 24. Juli, s Uhr abends,
findet im Garten der

Beßſchelrone
das

erſte Abonnements Concert

der ganzen Capelle des Kgl. Magdeb.
Füſ.Regmts. Nr. 36 ſtatt, worauf wir
das hochgeehrte Publikam ganz ergebenſt
aufmerkſam machen.

Abonnements Billets, 3 Stück 1 Mk.
ſind in der Reichskrone zu haben.

O. Wiegert, Kgl. Muſik-Dir.
R. Walther.
Whelmsburg.

Heute Sonnabend Abend

muſikaliſche Unterhaltung.

Sonntag

Fauben-Kuskegeln.
Bier

Bublaut.

Gross.Sonntag den 14. Juli ladet zum

r ädenenta ne
eundlichſt ein Sehunke, Gaſtwirth.

Oerenna.Sonntag den 14. d. M. ladet zum

Burschentanz
freundlichſt ein A. Thormann.

Biüscelncdorf.
Sonntag den 14. d. M. von nachmittags

2 Uhr an

e Kinderrest.Abends von 8 Uhr an

Tanz ws äk,
wozu freundlichſt einladet G. Weber.

Bier auf dem Platze und im Saal
Glas 10 Pf
KRKötaschem.

Sonntag den 14. d. M. nachmittags
Enten und Hähnchen Auskegeln.

W. Wolf.

Sommertheater.
Wann findet die Aufführung von

Elſe vom Erlenhof
ſtatt Viele Theaterbeſucher.

g d 7 2 z.Sowmer Theater im, Tivoli
(Directivn: Oscar Dresgeher.)
Sonntag den 14. Juli 1895.

Auter Mitwirkung der Stadtcapele.
25. Vorſtellung im Abonnement.

Nen einſtudirt.
rer Verseh wem er

Großes Volksſtück mit Geſang in 3 Acten von
F. Raimund. Muſik von C. Kreutzer.

Azur Haus Schreiner a. G.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Ubr

Rohland's Reſtauration
Morgen Sonntag

gr. Wurst- Aus Kegelm.
Garnbrrürnus,.
Sonntag früh von 9 Uhr an

S Speckkuchen.
F. A. Schmidt.

Hubold's Reſtanratior,
Heute Sonnabend Schlachtefeſt.

Zur Zufriedenheit.
Heute Abend I SalzKnoehen.

K. Rudolph.
Gaſthof Drei Kronen

Heute Sonnabend Abend
ff. Salzkuochen ff.

Enmpfehle Kräftigen Fitrtagtisen
im Abonnement. G. Oelzuer.
Vogel's Reſtauration

Heute Sonnabend Salzknochen.
F. Kümmer s Reſtaurakton.

Heute Abend al mochen.
Scohkopau,.

Zur Fahnenwelhe
Sontag den 14. Juli 1895

ladet freundlichſt ein
der Vorſtand des Turnvereins Eintracht

zu Schkopan.

Kräftigen Arbeiter
ſucht o Lüteks es o

Holzhaudlung.
Girige geübte Kirſchenpſüter

S l darhenpa,
Verwalter, Volontaire bei freier Station,

Oekonomielehrlinge, Hofmeiſter, led. Aufſeher,
Gärtner, Diener, Kutſcher, ältere led. Schäfer
Ober und Unterſchweizer, Kuhfütterer, Knechte

Lohn 60--100 Thaler), mehrere kräftige
Burſchen find. ſofort u. ſpäter gute Stellung d.
d. LaudwirthſchaftlicheVürean v. Friedrich
Großze, Halle a S, Leipzigerſtr. 29 I.

Junges 5anſtändiges Mädchen
als Stütze der Hausfrau zum Erlernen der
Landwirthſchaft baldigſt geſucht. Lehrgeld
wird nicht beanſprucht. Familienanſchluß zu
geſichert. Off. erb. Frau Olga Ka SSpppe-
Merſeburg. Friedrichſtraße 14. [46862]

Für 1 Braunkohlenbergwerk m. Naßpreß
anlage wird weg. Ablebens d. bisher.
1 Maſchinenmeiſter geſucht,
welcher befähigt iſt, die vorhand. Keſſel und
Maſchin. in Ordnung zu halten u. Neuanlagen
ſelbſtſtänd. auszuführen. Gehalt 1320 Mk.
P. a. nebſt fr. Wohng. u. Feuerg. Off. m.
Angab. d. Alt. u. d. Familienverhält. nebſt
Zeugn. Abſchr. erb. suh A. S. 125 poſtl.
Laubam i. Schl.

Ein Epuzterſock, ung. Eiche, mit Horn
griff von Sonntag zum Montag vom Feld
ſchlößchen bis Bahnhofſtraße verloren ge
gangen. Bitte denſelben gegen Belohnung in
der Exped. d. Bl. abzugeben.

Er

Beſte und billigſte Vezugsquelle fur
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene,
Jecht nordiſche

Bettfedern.
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes be
liebige Quantum) Gute neue Vettfedern
per Pfd. für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. und
1 M. 25 Pfg. Feine prima Halb
daunen 1 M. 60 Pfg. u. 1 M. 80 Pfg.
Weiße Polarfed. 2M. u. 2M. 50 Pfg.
Silberweiße Bettfedern 3 M.,3 M.
50 Pfg. u. 4 M.; ferner Echt chineſiſche S
Ganzdaunen (ſehr füllkräft.) 2M.50Pfg.
und 3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe.
h Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 59 Rabatt.

Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen? S
Pecher e Co. in Herfordl in Weſtf.

m

Hierzt eine Betlage.
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Provinz und Umgegend
F Eisleben, 11. Juli. Auch die letzte Nacht

hat nach der S. Ztg. mehrere Erdſtöße gebracht,
von denen der um 2 Uhr empfundene einen
heftigen Charakter beſaß. Auch heute Vormittag
9 Uhr wurde ein Erdſtoß verſpürt. Der geſtern
Nachmittag 43 Uhr ſtattgehabte Erdſtoß war von
großer Heftigkeit und wurde nicht allein in der
ganzen Oberſtadt, ſondern auch vielfach in der
Unterſtadt Markt, Jüdenhof u. ſ. w. verſpürt.
Die augenblicklich hier einquartierten Offiziere der
Kriegsakademie nehmen faſt alle Gelegenheit, die
beſchädigten Häuſer eingehend zu beſichtigen.

4 Der Marktflecken Brotterode, am Süd
abhang des Jnſelsberges, iſt, wie ſchon geſtern kurz
gemeldet, am Mittwoch faſt vollſtändig nieder
gebrannt. Auch die Kirche, Schule und Poſt ſind
ein Raub der Flammen geworden. Brotterode iſt
in freundlich gelegener, ehemals kurheſſiſcher, jetzt

preußiſcher Marktflecken, deſſen kleine Holzhäuschen
ſich etwa 20 Minuten lang an den beiden Seiten
des Jnſelsberggrabens erſtrecken. Der Strom der
Thüringerwaldtouriſten berührt den wegen ſeiner
geſunden Höhenluft geprieſenen Ort auf dem Wege
vom Jnſelsberg ins liebliche Truſenthal nach Alten
ſteinLiebenſtein. Die Großſtädter pflegen mit
neidiſchen Blicken die großen Stöße zerkleinerten
Holzes zu muſtern, welche bis zum Dach hinauf die
ſämmtlichen Häuſer umgeben. Wie in manchen
thüringiſchen Orten haben die Brotteroder das Recht,
ſich aus den umliegenden Waldungen eine für den
Hausbedarf ausreichende Menge Holz zu ſchlagen.
Bei dem Brande am Mittwoch aber dürfte grade
dieſer Holzreichthum die Kataſtrophe vergrößert haben.
Wenn der Wind zur Zeit des Brandes das Dorf
entlang ſtrich, ſo mußten bei der jetzt herrſchenden
Dürre die zumeiſt aus Holz und Fachwerk errichteten
Gebäude den Flammen anheimfallen. Die von der
Brandkataſtrophe ſo ſchwer heimgeſuchten arbeirſamen
Bewohner des induſtriereichen Marktfleckens, die theil
weiſe Handel mit Tabak und Eiſenwaaren betreiben,
und theilweiſe ſich als Meſſer und Schnallenſchmiede
ernähren, hängen noch heute mit Zähigkeit an den
Einrichtungen und Gewohnheiten ihrer Väter. Die
Reiſehandbücher machen die Touriſten darauf auf
merkſam, daß ſich die Brotteroder durch Sitte, Tracht
und Mundart von den Gewohnheiten ihrer Nach
barn unterſcheiden. Der jetzt etwa 2800 Einwohner
zählende Flecken iſt jedenfalls ſehr alt. Der Hers
felder Abt Brunward ſoll ihn im 9. Jahrhundert
mit Bergleuten, die aus dem Harz eingewandert
waren, gegründet haben. Die Sage erzählt, daß
die Gemahlin Karls V. bei einem in Brotterode ab
gehaltenen Wochenbett ſo gut bewirthet wurde, daß
der Kaiſer dem Flecken anſehnliche Waldungen mit
vielen Privilegien ſchenkte. Zum Andenken wird
alljährlich zur Kirchweihe eine Fahne, die „Korle
Quinte Funn“ herausgehängt. Wegen ſeiner hohen
Lage und ſeiner friſchen, geſunden Bergluft wird
Brotterode vielfach als klimatiſcher Kurort ben utzt.
Nach Privatmeldungen ſind durch die Feuersbrunſt
320 Häuſer und die ſämmtlichen öffentlichen Ge
bäude eingeäſchert. Zwei achtzigjährige Frauen ſind
verbrannt, vier Kinder werden vermißt. 2000
Menſchen ſind obdachlos, ebenſo fehlt es an
Stallung für zahlreiches Vieh. Es hat ſich ein
Hilfscomitee gebildet.

Plauen, 10. Juli. Der auch hier herrſchende
Maurerſtreik hat ſchon eine ziemliche Aus
dehnung angenommen. Von den anweſenden
Maurern, gegen 600, haben bis heute Mittag über
300 die Arbeit eingeſtellt. Viele auswärts wohnende
Maurer, darunter auch einige böhmiſche, haben die
Stadt verlaſſen. Die Streikenden erhalten pro
Woche 10 Mark aus der Streikkaſſe, wozu bei den
Verheiratheten noch 1 Mark für jedes Kind kommt.

Lsealnachrichten.
Merſeburg, den 13. Juli 1895.
Jm Saale der „Reichskrone“ tagte am

Donnerstag Abend der hieſige Hausbeſitzer
Verein unter ſeinem Vorſtandsmitgliede Herrn
Landesſecretair Geiſe. Derſelbe eröffnete kurz
nach */29 Uhr die ſchwach beſuchte Verſammlung,
verlas das Protokoll der vorigen Sitzung, ließ
daſſelbe genehmigen und theilte ſodann zu Punkt 1
der Tagesordnung mit, daß der Vorſtand am
24. Juni d. J. den Baumeiſter Querfurth zum
ſtellvertretenden Vorſitzenden gewählt hat. Punkt 2
der Tagesordnung betraf die Beſchlußfaſſung
über einen Entwurf zu einer anderweiten
Faſſung des 8 820 II. Leſung des Ent
wurfs zu einem bürgerlichen Geſetz
buche für das Deutſche Reich. Der Referent,
Herr Rechtsanwalt Hündorf, führte in län-
gerem Vortrage aus, daß das große Werk

Beilage zu Nr. 146 des „Merſehnrger Korreſpondent“ vom 13 Juli 1895.

eines einheitlichen Rechts für das ganze Deutſche
Reich jetzt ſo weit gediehen ſei, daß der aus
gearbeitete Entwurf zum Geſetzbuche vorausſichtlich
im nächſten Jahre dem Reichstage vorgelegt werden
könne. Der Centralverband der Haus und
ſtädtiſchen Grundbeſitzer- Vereine Deutſch
lands hat nun den Geſetzentwurf in Bezug auf
die darin feſtgeſetzten din glichen Rechte ge
prüft und gefunden, daß derſelbe das Eigenthums-
recht weniger ſchützt, als das ſeit über 100 Jahren
in Kraft befindliche Allgemeine Landrecht. Der an
ſtößige 8 820 des neuen Entwurfs enthält folgende
Beſtimmung:

Der Eigenthümer eines Grundſtückes kann die
Zuführung von Gaſen, Dämpfen, Gerüchen, Rauch,
Ruß, Wärme, Geräuſch, Erſchütterungen und
ähnliche von einem anderen Grundſtücke ausgehende
Einwirkungen inſoweit nicht verbieten, als er durch
ſie in der Benutzung ſeines Grundſtückes nicht oder
nur unweſentlich beeinträchtigt oder die Einwirkung
durch eine Benutzung des anderen Grundſtückes
herbeigeführt wird, die nach den örtlichen Ver
hältniſſen bei dieſer Lage Grundſtücken eine ge
wöhnliche iſt. Die Zuführung durch eine beſondere
Leitung iſt unzuläſſig. 850 1. Leſung.)

Dieſe Vorſchriſten genügen dem Centralverband
der Haus und GrundbeſitzerBereine nicht, um das
Grundeigenthum gegen ſchädliche Einwirkungen ge
werblicher Betriebe zu ſchützen und es wird deshalb
beantragt, dem s 820 folgende Faſſung zu geben

„Das Recht des Eigenthümers eines Grund
ſtückes, Andere von jeder Einwirkung auszuſchließen,
erſtreckt ſich nicht auf die Zuführung von Gaſen,
Dämpfen, Gerüchen, Rauch, Ruß, Wärme, Ge
räuſch, Erſchütterungen, Lichtſtrahlen, electriſche
Strömungen und ähnliche von einem anderen
Grundſtück ausgehende Einwirkungen, welche bei
der Benutzung des fremden Grundſtückes noth
wendig zur Entſtehung gelangen und den Eigen
thümer in der Verwerthung des eigenen Grund
ſtückes nicht oder nur unweſentlich beeinträchtigen.
Die Zuführung durch eine beſondere Leitung iſt
unzuläſſig.

Jn einer ausführlichen Begründung wird die
Nothwendigkeit der Aenderung des S 820 nachge
wieſen und u. A, hervorgehoben, daß die Vorſchriſt
des 820 in der Faſſung des Entwurfs den in
Rede ſtehenden Einwirkangen einen ſo weitgehenden
Spielraum gewährt, daß thatſächlich durch dieſelbe
dieEinwirkungsfreiheit zur Kegel, die Ab
wehrbefugnißzur Ausnahme gemachtiſt. Ein
weſentlicher Mangel in der Faſſung des Entwurfs iſt
ferner, daß derſelbe den Schutz nur gewährt gegen
Beeinträchtigungen, die die Benutzung des Grund
ſtücks behindern, während ſich der Schutz auf jede
Werthverminderung zu erſtrecken hätte. Auch
werden die zuzulaſſenden Einwirkungen nicht von
vornherein auf das Maaß beſchränkt, die
für den Erzeuger der Einwirkungen zu
ſeinen Zwecken unbedingt nothwendig
iſt. Das bürgerliche Geſetzbuch darf nicht
den Grundſatz des S 26 der Gewerbeordnung durch
brechen, der bei Ausſchließung des Verbietungsrechts
gegenüber conzeſſionirten Betrieben doch immer den
Anſpruch auf Schadenerſatz und auf Schutzmaß-
regeln beſtehen läßt. Wenn der Staat dem Einen
aus gewiſſen Rückſichten geſtattet, das Vermögen
des Anderen zu ſchädigen, ſo kann dies niemals
ohne einen Anſpruch auf Erſatz geſchehen. Aus
allen dieſen Gründen iſt es erforderlich, dem s 820
2. Leſung des Entwurfs zum neuen bürgerlichen
Geſetzbuch für das Deutſche Reich eine Faſſung zu
geben, wie ſie eingangs vorgeſchlagen worden iſt.
Dieſe Bitte ſoll dem Reichstage in Geſtalt einer
Petition unterbreitet werden, welche Herr Rechts
anwalt Hün dorf einmüthig zu unterſtützen beantragt.
Die Abſtimmung ergab die einſtimmige Annahme
des Antrags. Punkt 3 beiraf die Wahl eines
Abgeordneten zum 17. Verbandstage des
Centralverbandes der Haus und ſtädtiſchen Grund
beſitzer- Vereine Deutſchlands, der in der Zeit vom
12. bis 14. Auguſt d. J. in Potsdam abgehalten
wird. Auf Antrag des Vorſtandes wurde Herr
Landesſecretär Geiſe als Deligirter des Vereins
und Herr Schloſſermeiſter R. Frauenheim als
Stellvertreter deſſelben gewählt. Als Entſchädigung
wurd n dem Abgeordneten aus der Vereinskaſſe 50 Mk.
bewilligt. Bei Punk 4 handelte es ſich um die Be
ſchaffung einer in Breslau erſchienenen kleinen
Schrift von W. Beißenherz. Dieſelbe behandelt
in klarer, ſachlicher Ausführung die gegenwärtige ge
drückte Lage des Haus und ſtädtiſchen Grundbeſitzes
und weiſt mit überzeugender Schärfe und großer
Sicherheit ſowohl die mannigfachen älteren Vor
urtheile, als auch die neueſten Anfeindungen und
das Unrecht der ſteuerlichen Ueberlaſtung zurück.
Die Schrift eignet deshalb ſehr gut zur Agitation
für die Sache der Hausbeſitzer- Vereine und

wurde einem Antrage auf Beſchaffung von 13
Exemplaren 4 10 Pf., welche im Leſezirkel des
Vereins mit umlaufen ſollen, ſtattgegeben. Private
Beſtellungen auf die Schrift werden außerdem vom
Schriftführer entgegengenommen. Zu Punkt 5
referirte Herr Rechtsanwalt Hündorf mit kurzen
Worten über das Statut der Deutſchen Haus
beſitzer-Bank, deren Wirkungskreis ſich vorläufig
nur auf Städte von über 20000 Einwohnern er
ſtreckt und brachte hierbei die vom Verein angeſtrebte
Centralſtelle für ſpeſenloſe Hypothekenvermittelung
und Wohnungsnachweis in Erinnerung. Einem
Antrag des Referenten entſprechend wurde der
Vorſtand beauftragt, hierauf bezügliche Vorſchläge
der nächſten Verſammlung zu unterbreiten.
Gegen 11 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Die Kapelle des Füſilier Regiments
Nr. 36 gab am Donnerstag im „Caſino“ das
3. Abonnements-Conzert und bewährte dabei aufs
neue ihren alten Ruf. Mit künſtleriſchem Geſchmack
hatte Herr Muſikdirector Wiegert ein Programm
zuſammengeſtellt, das in ſeiner Vielſeitigkeit auch
dem verwöhnten Hörer Rechnung trug. Nach dem
ſchneidigen Marſche „Vivat Victoria von Thiele
folgte die Ouverture zu Webers „Oberon“, in
welchem die Elfen tanzen, die Nixen ſingen und die
heiteren Kinder des ſonnigen Südens uns mit
ihren magiſchen Reihen umſchlingen. Auch in dem
ſich anſchließenden „Abſchiedsſtändchen“, ein Tromba
Solo von Herſurth, beſtrickte dieſer melodiſche Wohl
laut unſere Sinne. Der zweite Theil brachte zu
nächſt die öſterreichiſche Retraite von Kéler Bela
und ein ruſſiſches Jntermezzo von Franke, dann
aber eine große Fantaſie aus der Oper „Carmen“
von Bizet. Es geht ein ernſt tragiſcher Zug durch
dieſe geiſtvolle Muſik, daneben aber klingt uns
auch ein leicht-flüſſtger, liebenswürdiger Plauderton
entgegen, lacht uns echt franzöſiſche Grazie an.
Den Schluß des zweiten Theils bildete Millöcker
mit einer leichten, prickelnden Polka. Den letzten
Theil eröffnete die „Tannhäuſer-Ouverture“, die
mit ihrer unvergleichlichen Klangwirkung und bei
der gediegenen Ausführung immer von neuem
feſſelt. Ferner folgten noch ein Charakterſtück von
Eilenberg „Die Nachtigall und die Fröſche“, ein
großes Potpourri von Schreiner „Von Gluck bis
Wagner“, das die Reform der deutſchen Oper zu
illuſtriren ſuchte, und eine Fahrbach'ſche Polka:
„Auf Urlaub“. Von der erſten bis zur letzten
Nummer wurde das Conzert mit künſtleriſchem
Verſtändniß durchgeführt und dem entſprach auch
die ſeitens des Publikums bewieſene Aufmerkſamkeit
und Anerkennung.

(Theater.) Am Donnerstag ging als Novität
Skowronnecks vieraktiges Schauſpiel „Jm Forſt
hauſe“ in Scene. Wir beſitzen eine gewiſſe Vor
eingenommenheit für Schauſpiele, waren aber von
dieſem hier nicht gerade entzückt. Wir erkennen an,
daß die Sprache eine gute, die Tendenz eine geſunde
und die Zeichnung der Perſonen und Verhältniſſe
eine lebenswahre iſt, den eigentlich dramatiſchen
Werth des Stückes beſtreiten wir jedoch. Es zeigt
eine matte Handlung, welche durch keine Friſche
der Converſation ausgeglichen wird es hat wenig
Steigerung und findet trotzdem keinen anderen
Abſchluß als den leidigen Selbſtmord; es iſt
realiſtiſch gefärbt, bringt aber bei alledem keinerlei
packende Wirkung hervor. Auch die Darſteller und
Darſtellerinnen ſchienen nicht ſonderlich begeiſtert zu
ſein, denn obwohl ſte ohne Ausnahme ihren Rollen
gerecht wurden, waren doch ihre Leiſtungen faſt
nirgends hervorragende zu nennen. Z.

Sonntag den 14. d. M. geht wieder ein
Sonderzug von Leipzig nach Thale. Ab-
ſahrt von Halle früh 6 Uhr 4 Min., Ankunft in
Thale 9 Uhr 16 Min. vormittags Abfahrt von
Thale abends 7 Uhr 27 Min., Ankunſt in Halle
abends 11 Uhr 5 Min. Die Fahrkarten hin und
zurück koſten für die 2. Klaſſe 6,30 Mk., für die
3. Klaſſe 4,20 Mk. Die Ausgabe der Fahrkarten
erfolgt bis 10 Minuten vor Abgang des Zuges.

Bei einer Verhandlung gegen einen Auto
matendieb ſprach die Strafkammer zu Dresden
den Rechtsgrundſatz aus: „Der Einwurf falſcher
Geldſtücke in Automaten kommt der Anwendung
falſcher Schlüſſel gleich und wird wie ſchwerer
Diebſtahl beſtraft.“

Wie erwirbt und erhält man ſich die
Kundſchaft? Ueber dieſe Frage verbreitet ſich
die „Allg. HandwerkerZig.“ u. a. folgendermaßen
Gewiß ſind die Zeitverhältniſſe im Allgemeinen für
jedes gewerbliche Unternehmen ſehr ungünſtig und
die Hoffnung Vieler, ſchnell zu einem Vermögen zu
gelangen, iſt meiſtens eine trügeriſche; aber zu einem
anſtändigen, ordentlichen Auskommen können und
werden es alle diejenigen bringen, welche ſich durch
ehrliches Gebahren, durch gefälliges Benehmen ihren
Kunden gegenüber auszeichnen, welche ſich zur



ſtrengen Pflicht machen, jede übernommene Arbeit
zur verſprochenen Stunde abzuliefern, weil die Kund
ſchaft ſich lieber gleich von Anfang an mit einem
längeren Termin befreundet, als dann zwei oder
drei Mal umſonſt zu kommen. Alſo die größt-
möglichſte Pünktlichkeit in der Ausführung. Ein
weiterer Punkt von größter Wichtigkeit iſt eine ge
naque Berechnung der übernommenen Arbeit. Nicht
den billigſten Preis zu machen iſt vortheilhaſt,
ſondern einen ſolchen, der eine gute Arbeit, wie
man zu ſagen pflegt, mit einem bürgerlichen Nutzen
möglich macht. Nicht überbieten, nicht ſchleudern,
ſondern eine richtige genaue Berechnung mit einem
anſtändigen, aber nicht übermäßigen Gewinn. Aber
dieſen Preis dann auch feſthalten und bei der Ab
lieferung nicht überſchreiten; denn das verletzt am
allermeiſten. Nur einem ſolchen Geſchäftsmann kann
es bei Fleiß und Ausdauer auch in gegenwärtiger
Zeit nicht fehlen, derſelbe wird niemals Mangel an
Arbeit haben.

Oeffentliche SchöſfengerichtsSittzugrg
vom 11. Juli 1895.

Das Schöffengericht verhandelte in ſeiner heutigen
Sitzung gegen den vorbeſtraften Arbeiter Hermann
Gräfe von hier, geboren am 24. Auguſt 1863.
Derſelbe war angeklagt, hierſelbſt in der Nacht zum
28. April d. J. durch zwei ſelbſtändige Handlungen
1) ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt,
2) den PolizeiSergeant Dietz durch Worte beleidigt
zu haben. Durch ſein Geſtändniß und die übrige
Beweisaufnahme wurde p. Gräfe der ihm zur Laſt
gelegten ſtrafbaren Handlungen für ſchuldig befunden
und deshalb vom Gerichtshofe dem Antrage des
Amtsanwalts entſprechend zu 3 Tagen Haft und
3 Wochen Gefängniß verurtheilt

Ferner erſchien auf der Anklagebank der Arbeiter
Richard Höhne gen. Becher aus Venenien, um ſich,
da er gegen das polizeiliche Strafmandat rechtzeitig
Widerſpruch erhoben und auf gerichtliche Entſcheidung
angetragen hatte, wegen der Beſchuldigung, in der
Nacht zum 26. Mai d. J., 12 Uhr, auf dem
Neumarkte hierſelbſt durch lautes Schreien ruhe
ſtörenden Lärm erregt zu haben, zu verantworten.
Er wurde durch das eidliche Zeugniß des Polizei-
Sergeanten Steinäcker hier für überführt erachtet
und auf Grund des s 360 Nr. 11 des Straf
geſetzbuchs zu 3 Tagen Haft verurtheilt. Die
Strafverfügung der hieſigen Polizei Verwaltung,
ſowie der derſelben zu Grunde gelegte Antrag des
Amtsanwalts lauteten auf 6 Mark Geldſtrafe,
welcher für den Fall, daß dieſelbe nicht beigetrieben
würde, zwei Tage Haft zu ſubſtituiren ſeien.

Aus den Kreiſen Merſeburg und Querfurt.
s Lauchſtädt, 11. Juli. Jn der Angelegen

heit wegen Errichtung einer landwirth
ſchaftlichen Verſuchsſtation im Lauterbach
ſchen Gute hierſelbſt weilten heute die Herren
Miniſter v. Hammerſtein, Ober- Präſident von
Pommer Eſche, RegierungsPräſident Graf zu
Stolberg-Wernigerode, Miniſterial- Director
Sternberg und Geh. Ober-Regierungsrath Thiel,
Regierungsrath Müller, Landrath Weidlich,
Geh. Rath Prof. Dr. Märcker, Amtsrath von
Zimmermann-Benkendorf, Rittergutsbeſitzer von
Zimmermann-Trebſen und Lieutenant Herz
berg aus Halle hier.

s Dürrenberg, 11. Juli. Ein ſchlimmer
Unfall hat ſich geſtern Nachmittag in dem Orte
Schladebach zugetragen. Der Tiſchlerlehrling
Lindner ſtürzte bei der Vornahme einer Reparatur
an einem Flügel der elterlichen Windmühle mit der
abgleitenden Leiter aus beträchtlicher Höhe nach unten
und trug ſehr ſchwere Verletzungen, namentlich einen
Schädelbruch, ſowie Splitterbrüche des linken Armes
und des rechten Beines davon. Der bedauernswerthe
Knabe wurde der königl. Klinik in Halle zugeführt.

s Mücheln, 9. Juli. Auf der Generalverſamm
lung des hieſigen Vorſchuß vereins am Sonntag
ergaben Geſchäftsbericht und Reviſionsbericht des
Verbandes einen befriedigenden Stand. Zum
Director wurde Herr Zimmermeiſter Lerche und in
den Aufſichtsrath nach vorheriger ablehnender Er
klärung des Herrn Aſſeſſor Meinert Herr Kaufmann
Zacher gewählt.

(Aus vergangener Zeit.) Der 13, Juli 1870
der Tag der Entſcheidung. Jn Paris neigte

man am Abend des 12. Juli, einer letzten Friedens
aufwallung und der Stimmen der Vernunft Gehör gebend
zum Frieden. Spät in der Nacht trat der Umſchlag, in
Folge einer geheimen Conferenz beim Kaiſer, ein, die
Kaiſerin Eugenie ſoll allen voran für „ihren Krieg“ ge
weſen ſein, und am 13. Juli 18, Uhr Morgens gelangte
Napoleons Ordre an Benedetti, laut welcher die franzöſiſche
Regierung die nicht direct an ſie gerichtete Verzichtleiſtung
(man ſtaune über dies Verlangen nicht den gerechten an
Preußen gerichteten Forderungen entſprechend, noch als
Garantie für die Zukunft erachten könne. Am Morgen des
13. Juli, machte König Wilhelm, vom Adjutanten Graf
Lehndorff begleitet, ſeine Brunnenpromenade. Benedetti
erſcheint, und der König reicht ihm die Hand und zeigt

ihm das Extrablatt der „Kölniſchen Zeitung“, die Verzicht
leiſtung enthaltend. Benedetti, ſeinen Jnſtructionen folgend,
erwidert, daß es darauf jetzt nicht mehr ankomme, der
König ſolle die beſtimmte Verſicherung ausſprechen, daß er
niemals wieder ſeine Einwilligung gebe, wenn dieſe
Candidatur wieder aufleben ſollte. Die Schamloſigkeit der
Forderung war zu groß. Der König konnte antworten,
daß es ein anderes ſei, wenn ein preußiſcher Offizier, ein
deutſcher Mann und Fürſt ſein Wort gebe, und ein
anderes, wenn ein Bonaparte einen Eid ſchwöre; wenn der
Verzicht und die einfache Billigung durch den König nicht
genügte, ſo konnte auch ein Verſprechen für die Zukunft
nicht genügen mit demſelben Rechte konnte die franzöſiſche
Regierung verlangen, daß er den Kronprinzen als Geiſel
ſtelle, oder daß er ſein Verſprechen am erſten Sonntag
jedes Monates erneuere. Und ſelbſt wenn der König auf
die freche Forderung einging, ſo war damit der Friede noch
keineswegs gewonnen. Ohne Zweifel hätte die Bande
falſcher Spieler in Paris, der es darum zu thun war, erſt
den König zu demüthigen und dann doch den Krieg zu er
klären, bald eine weitere Karte ausgeſpielt. Hatte doch ein
bonapartiſtiſches Blatt bereits geſagt, daß die ganze
preußiſche Dynaſtie in einem feierlichen Act einer ſolchen
Erklärung des Königs ſich anſchließen müſſe. Aber König
Wilhelm, der nunmehr bis an die äußerſte Grenze der
Nachgiebigkeit gegangen war, durchriß mit einem Schlage
das Netz, welches man um ihn geworfen. Als Benedetti
dem Adjutanten, welcher das Telegramm des Fürſten von
Sigmaringen an den König überbrachte, ſagte, er habe von
ſeiner Regierung den Auftrag, ſich eine Audienz zu erbitten,
um dem Könige nochmals den Wunſch der franzöſiſchen
Regierung vorzulegen, er möge die Verzichtleiſtung billigen
und die Verſicherung ertheilen, daß auch in Zukunft dieſe
Candidatur nicht wieder aufgenommen werden würde,
da ließ der König dem Franzoſen auf demſelben Wege
ſagen, daß er die Verzichtleiſtung in demſelben Sinne und
Umfange billige, wie er dies gethan, als der Prinz die
Candidatur angenommen. Als nun der Geſandte am
Abend nochmals eine Audienz nachſuchte, um den König be
züglich der Candidatur für die Zukunft nochmals zu
drangſaliren, da endlich ließ der König ihm ſagen, er müſſe
es entſchieden ablehnen, über dieſen Punkt ſich in weitere
Discuſſionen einzulaſſen, er habe ſein letztes Wort in der
Sache geſprochen. Und damit war der von Frankreich
ſehnſüchtig gewünſchte Bruch da und der Krieg in Sicht.

Wegs h e
(Fürſt Ferdinand von Bulgarien) erlernte bei

ſeiner jüngſten Anweſenheit in Paris das Velocipedfahren.
Er nahm ein Zweirad nach Sofig mit.

(Das Leben eine Seifenblaſe.) Letzthin wurde
bei St. Peter an der holſteiniſchen Nordſeeküſte eine
Flaſchenpoſt aufgefunden, in welcher eine Viſitenkarte
des Schauſpielers Max D. und ein Zettel aus Helgoland
vom 26. Juni v. J. lag mit der Bleiſtiftnotiz: „Wir ſind
ſoeben getraut, halten aber das Leben für eine Seifenblaſe
und ſtürzen uns ins Meer, um gemeinſam unſerem Leben
ein Ende zu machen u. ſ. w.“ Man hielt die Sache erſt
für einen ſchlechten Scherz. Die in Hamburg wohnende
Mutter der jungen Frau beſtätigt jedoch die traurige That
ſache mit dem Bemerken, daß es ihr unerklärlich ſei, wie
das lebensfrohe junge Paar ſich zu einem ſolchen Schritte
habe entſchließen können.

Selbſtmord im Königspalaſt.) Geſtern
Nachmittag drang ein ſchlecht gekleidetes Jndividuum in
das Königliche Palais zu Madrid und ſchoß ſich in den
Galerien eine Piſtolenkugel in die Bruſt. Der Mann iſt
ſchwer verwundet. Man glaubt, der Selbſtmörder habe
lediglich die Abſicht gehabt, die Aufmerkſamkeit auf das
Elend ſeiner Familie zu lenken.

(Stürme auf dem Meere.) Auf dem Schwarzen
Meere herrſcht ein gewaltiger Sturm. Drei türkiſche und
zwei griechiſche Segelſchiffe ſind untergegangen, desgleichen
ſank der ruſſiſche Dampfer „Don“ mit der ganzen Beſatzung.

(Junge Selbſtmörder.) Jn München-Glad
bach fanden am 8. d. Feldarbeiter in einem Kornfelde die
Leichen eines jugendlichen Liebespaares. Wie die
Polizei ermittelt hat, ſind die Todten der Bildhauergehilfe
Kohls aus Bredow (Kreis Stettin) und die noch nicht
16 jährige Tochter des Kleinhändlers Engels. Kohls, der
früher bei Engels in Koſt geweſen war, hatte ein Liebes
verhältniß mit dem Mädchen angefangen. Der Vater hatte
daraufhin K. aus dem Hauſe gewieſen. Als der junge
Mann trotzdem nachts die Beſuche ſortſetzte, ſtellte der
Vater des Mädchens, um das Verhältniß zu einem Ende
zu bringen, Strafantrag gegen K. wegen Vergehens gegen
8. 176 des Strafgeſetzbuches. Am KirmeßDienſtag, am
11. Juni, waren die beiden jungen Leute verſchwunden.
Die Eltern nahmen an, daß ſie geflohen ſeien. Der
Fund hat gezeigt, daß dieſe Annahme irrig war. Bei dem
jungen Manne lag ein Revolver mit noch 4 Schüſſen.

(Die Typhus-Epidemie) unter der Garniſon
Paſſau iſt noch immer nicht beſeitigt. Am Dienſtag
kam ein neuer Kranker zu 97 Typhöſen und 49 Typhus
verdächtigen hinzu. Der Magiſtrat von Paſſau dementirt
die Mittheilung mehrerer Blätter, daß ſich die Epidemie
auch auf Civilbevölkerung ausgedehnt habe.

Saaleinſturz.) Am Mittwoch ſtürzte der Fuß
boden des Caſinos in dem Badeort Atlantiec City (New
Jerſey) während einer von ungefähr 1000 Perſonen
beſuchten Verſammlung ein. Dabei wurde eine Perſon
getödtet und etwa 100 ſchwer verletzt.

(Dicht vor den Thoren Roms), auf der Via
Appia Nuova, wurden fünf Studenten, welche von
einem Ausflug nach Albano abends ſpät auf ihren
Velocipeden zurückkehrten, von bewaffneten Räubern über
fallen und ihres geſammten Geldes und ihrer Werthgegen
ſtände beraubt.

Schickſalstücke.) Zu Pfingſten haben ſich in
Brünn der Bäckergehilfe Wendelin Strzelecky und ſeine
Geliebte in der Schwarzawa ertränkt, weil ſie ſich wegen
ihrer Mittelloſigkeit nicht heirathen konnten. Bei der letzten
Ziehung der Rothen Kreuz Looſe entfiel nun ein Treffer von
20000 Gulden auf ein Loos, welches dem Strzelecky gehört
hatte und nach deſſen Tod in den Beſitz ſeiner Mutter
übergangen war.

(Eine der drei Wittwen des Ex Khedive
Js mail Paſcha welche in ihrem herrlichen Schloſſe von
Reſina leben, nämlich die Prinzeſſin Schochret, ſoll, wie man
aus Neapel zu berichten weiß, demnächſt mit einem hoch
ſtehenden Ariſtokraten einen neuen Ehebund eingehen.
Prinzeſſin Schochret iſt eine georgiſche Schönheit, während
die beiden anderen Prinzeſſinnen Lirkaſſierinnen ſind.

Reden Ding v Veriag vyn Th, Börner in Merſeburg.

(Das Kaiſer Friedrich- Denkmal in Wörthy)
wird Mitte October enthüllt werden. Der Kaiſer wird bei
den Feierlichkeiten dort anweſend ſein.

(Jn Sachen des Bielefelder Pflegeperſonals)
der Bremer Jrrenanſtalt geht der „N. Ztg.“ eine Erklärung
von Aerzten der Krankenanſtalt zu, die mit Entſchiedenheit
die Anſchuldigungen des Herrn Director Dr. Scholz gegen
das Bielefelder Pflegeperſonal in der chirurgiſchen, medi
ziniſchen, geburtshilflichen und Augen Station zurückweiſen.
Andererſeits wird in einem Bremer Blatt ebenfalls von
Aerzten, die unter Leitung des Directors Dr. Scholz von
1880-—-1895 als Aſſiſtenzärzte am St. JürgenAſyl reſp.
der früheren Jrrenanſtalt in Bremen fungirten, eine Er
klärung veröffentlicht, in der gegenüber den Verdächtigungen
des Dr. Scholz die Thätigkeit deſſelben, ſeine Güte gegen
unglückliche Unheilbare, ſeine Fürſorge für Rekonvaleszenten
rühmend hervorgehoben wird.

Miliaäriſches.
Deutſchland. Die vom Kaiſer genehmigte

Litewka für Offiziere erhält den Schnitt wie das
Bordjacket der Marineoffiziere, ſo daß die bei der Mann
ſchaftslitewka vorhandene Taillenzugſchnur in Wegfall kommt.
Die Offizierlitewka hat einen Umlegkragen in der Grund
farbe der Litewka bei der Jnfanterie dunkelblau, bei den
Jägern und Schützen dunkelgrün und zu ihr werden
Feldachſelſtücke getragen.

Gerichtsverhandlutntgen.
Naumburg, 11. Juli. Vor der hieſigen Straſ

kammer ſtanden geſtern der Schuhmacher Hünermund
von hier, ſeine Frau und ſeine Schwiegermutter als Ange
klagte. Die Frau Hünermund hatte einem bei ihr
wohnenden „möblirten Herrn“, der aus Hamburg einen
Lotteriegewinn von 10000 Mk. geholt hatte, gleich nach
ſeiner Rückkehr das Geld geſtohlen, in Leipzig umgewechſelt
und dann theils ihrem Manne, theils ihrer Mutter zur
Aufbewahrung übergeben. Die Diebin wurde zu 3, ihr
Mann zu 2 Jahren, die Mutter zu 9 Monaten Gefängniß
verurtheilt

Koburg, 10. Juli. Am 2. März 1894 abends
gegen 11 Uhr wurde ein Bahnkaſſirer der Werrabahn,
Namens Hellmund, auf dem Wege von ſeinem Bureau
nach der Wohnung tödtlich verletzt aufgefunden. Am
5. März ſtarb er, ohne noch einmal das Bewußtſein
erlangt zu haben. Alle Nachforſchungen nach dein Mörder
erwieſen ſich als vergeblich, trotzdem eine Belohnung von
600 Mark für die Ergreifung deſſelben ausgeſetzt worden
war. Jetzt macht der hieſige Staatsanwalt öffentlich
bekannt, daß der am 29. Juni vom Schwurgericht in
Meiningen wegen Raubmordes an Fräulein v. Plonsky
zum Tode verurtheilte Schuhmacher Finzel nach den
neuerlich hervorgetretenen Anzeichen auch der Mörder des
Bahnkaſſirers Hellmund iſt. Bei Hellmund war es
auf die Schlüſſel zur Kaſſe abgeſehen, in welcher ſich am
fraglichen Abend über 10000 Mk. befanden. Finzel war
damals in Geldnoth, und da ihm dieſer Anſchlag nicht
gelang der Mörder wurde durch vorbeigehende Perſonen
verſcheucht und der Ermordete zu früh gefunden
ſo verübte er 6 Wochen ſpäter den Mord an Fräulein
v. Plonsky. Daß dem Finzel die That wohl zuzutrauen iſt,
beweiſt ein Fall, der erſt näher bekannt wird und ſich auch
in der Nähe unſerer Stadt abgeſpielt hat. Als Finzel im
Jahre 1876 wegen Diebſtahls und ſchwerer Körperverletzung
in Ebern (Unterfranken) in Unterſuchungshaft ſaß, brach er
aus und verdingte ſich bei einem Müller in dem benachbarten
Dorfe Unterlauter als Dienſtknecht. Bei einer Markt
fuhre, die ihn nach Maroldsweiſach (Unterfranken) führte,
wurde er erkannt und der hieſige Gendarm Müller mit
ſeiner Verhaftung betraut. Finzel ließ ſich auch ruhig an
einer Hand Feſſeln anlegen, als aber der Gendarm dem
Finzel die Schließkette auch an den andern Arm legen
wollte, riß ſich Finzel los und ſchlug dermaßen mit der
Kette auf Müller ein, daß dieſer zu Boden ſtürzte. Dann
warf ſich Finzel auf den am Boden Liegenden, zog ſein
Meſſer und ſtach mit den Worten „Du willſt einen
Bayern arretiren, du arretirſt in deinem Leben keinen mehr,“
ſo lange auf Müller ein, bis er ihn für todt hielt. Finzel
entfloh danach und wurde erſt nach einjährigem Umher-
irren durch Sachſen, Böhmen, Oeſterreich in der Schweiz
verhaftet und ſeiner Heimathsbehörde ausgeliefert. Der an
dem Gendarmen Müller verübte Mordverſuch iſt aber bis

heute noch nicht geſühnt. S. Ztg).
Neneße Nachrichten.

Paris, 12. Juli. (H. T. B.) Die Pariſer
Ausgabe des „Newyorker Herald“ meldet aus
Berlin, daß Fürſt Hohenlohe, der deutſche
Reichskanzler, auf dem Punkte ſtehe, vom Kaiſer
ſeine Entlaſſung zu verlangen. Die Geſundheit
des Kanzlers ſei mehr als erſchüttert und beſonders
dränge ſeine Familie darauf, ihn zum Rücktritt zu
bewegen. Hohenlohe werde jedoch vorher eine Kur
in Wiesbaden gebrauchen

London, 12. Juli. (H. TeB.) Das italte
niſche Geſchwader wird ſich bis Mittwoch
künftiger Woche in Portsmouth aufhalten. Während
der ganzen Dauer des Aufenthaltes werden täglich
neue Feſtlichkeiten organiſirt. Die Blätter heben die
Bedeutung dieſer Feſtlichkeiten hervor.

Newyork, 12. Juli. (H. T-B) Jn Aklantique
City (Newjerſey) fand vorgeſtern Abend die Jahres
verſammlung der Logen des Elkenordens ſtatt, als
plötzlich der Fußboden des Saaleseinſtürzte.
12 Perſonen ſtürzten in den 10 Meter tiefen Raum
und da die Lichter ſofort ausgingen, wurde die
Panik eine unbeſchreibliche. Bis geſtern Mittag
wurden 65 Perſonen meiſt todt oder ſchwer ver
wundet herausgezogen. Die Zahl der Opfer iſt
noch unbekannt, doch gehören die meiſten der beſten
Geſellſchaft Newjerſeys an. Nach einer Meldung
aus Rio de Janeiro fand geſtern in Antpaolo
ein Zuſammenſtoß von zwei Auswandrer
zügen ſtatt, wobei 15 Perſonen getödtet und 35
ſchwer verwundet wurden.
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